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Wie bei der letzten Mitgliederversammlung der A L- Z -Stellein Augsburg und bei Ser Vorstandssitzung beschlossen wurde,findet die diesjährige Tagung der A L Z .-L teile am Montag und
Dienstag , den 14. und 15. September ö . Js . in Jena statt.
^ Gelegentlich dieser Tagung werden wieder am 14. Septem¬ber in Referaten und kurzen Vorträgen eine Reihe wichtiger und
aktueller Fragen behandelt werden, z. B . n . a . : Feuerschutzmatz -
nahmen bei Förderanlagen für Holzabfälle usw . , Sicherheitsein>-
richtungen zur selbsttätigen Regelung von Trockenanlagen , prak¬
tische Erfahrungen - mit öllosen Hochspannungsschaltern, Lust¬
schutzfragen für die Betriebe , das Zusammenarbeiten der einzel¬
nen Organisationen im zivilen Luftschutz, Gasschutzfrageu. Er¬
fahrungen über Wirtschafts- und Handelsspionage . Aussprache
über aktuelle Fragen usw.

Am 15. September findet eine Besichtigung der Zeiß-Werkeund der Glaswerke Schott L Genossen , des Planetariums sowieder Feuerschutzmatznahmenin diesen Betrieben und die Vorfüh¬
rung technischer Neuerungen in Jena , voraussichtlich auch eine
Besichtigung der Schlauchfabrikation der Gothaniawerke in
Gotha statt.

Die Tagungsteilnehmer sind von der Stadt Jena am Abend
des 14. 9. nach der historischen Rathausdiele eingelaöen worden.

Die A L Z.-Stelle bittet die Herren , dis Interesse an der
Tagung haben, sich den 14 . und 15 . September d . Jrs . dafür srei -
zuhalten und ihre voraussichtliche Teilnahme baldmöglichst an
die Geschäftsstelle mitznteilen . Lucke .

Sitze Usickslbsng, Untsn« VlsvIrsnstrsV« 114»

Lrcbwerte Kameraden!
Berehrte Freunde und Gönner !

Die Durchführung des 39 . Bad . Landesfenerwehrtages wurde
der Freiw . Feuerwehr der Stadt Mannheim übertragen . Diese
Tagung wird am 5. 9. und 7 . September d . I . stattfinden. Wir
laden hiermit alle Feuerwehrkameradeu sowie Freunde und
Gönner des Feuerwehr - und Rettungswesens hierzu höflichst ein
und bitten Sie . der Stadt Mannheim und uns an diesen Tagen
die Ehre ihres Besuches zu geben . Die Wehr und die allzeit
fenerwehrsreundlich gesinnte Bevölkerung Mannheims werden
alles anfbieten , diese Tagung würdig und lehrreich zu gestalten
und alten Teilnehmern frohe und gcnntzreiche Stunden zu bie¬
ten . Die Tagung soll eine allgemeine Kundgebung des ernsten
Willens sein , Volksvcrmögen und Heimat vor Vernichtung oder
Schädigung durch entfesselte Natnrgewalten zu schützen und das
Feuerwehr - und Rettungswesen als wichtigen Zweig der öffent¬
lichen Volkswvhlfahrt nach besten Kräften zu fördern .

Die untenstehende Zeiteinteilung gibt Aufschluß über alle
Veranstaltungen . Die Tage des 5. , 9 . und 7. September d . s».
sollen in gemeinsamer Arbeit und froher Kameradschaft weiter
bauen helfen an dem groben Werke zum Wohle Aller .

Mit kameradschaftlichem Grntz
Ter Präsident :

Neberle , Branddirektor .
Tagnngssolge .

Freitag , den 4 . September :
11 Uhr : Kranzniederlegung und Ehrung der verstorbenen
Kommandanten u . des Branddirektors auf dem Friedhof.
Ab 29 Uhr : Treffpunkt in der Landkntsche .

Samstag , den 5 . « eptcmber :
8 Uhr : Rathaus sTurmsaal ) Tagung des Landcsaus -
schusses .
13.39 Uhr : Gemeinschaftliches Mittagessen für die Laudes -
ansschntzmitglieder auf Einladung der Stadtverwaltung
Mannheim .
15 .39 Uhr : Hauptseuerwache: Vortrag über „Wasserver¬
sorgung bei ländlichen Wehren"

, von Branddirektor
Mikns . — Aussprache des Landesausschnsses mit den
Vertretern des 9 . Bad . Kreisfcuerivehrverbandcs und den
erschienenen Kameraden der benachbarten Länder.
29 Uhr : Rosengarten lNibelungensaal ) Begrtttznngsabend
( Programm besonders».

Sonntag , den K. September :
8.39 Uhr : Rosengarten (Museumsaal » Landeshauptver -
iammlnng .
11 Uhr : llebnng der Mannheimer Feuerwehr (Großfener -
bckämpfnng in Mannheim ».
12 13 .39 Uhr : Mittagessen.
14 Uhr : Aufstellnna des Festzuges in den Augnsta-
Anlagen .
14.39 Uhr : Zug der 11 bad . Kreisfeuerweürverbünde mit
den cingeladenen Wehren benachbarter Länder auer durch
Mannheim zum Volksfest im Friedrichspark.

Montag , den 7. September :
Ab 8 Uhr : Besuch verschiedener Mannheimer Fabriken ,
Sehenswürdigkeiten und Feuerwachen.
13.39 Uhr : Rheinfahrt .

Der Tagungsbettrag wurde wie folgt festgesetzt: Tagungs -
bnch und Abzeichen im Vorverkauf 89 Rpfg : ab 4. Sept . l RM .
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Kreisvorsitzender Metzger, Rheinfeldcn . eröffnete die Ver-
sammlnng und begrüßte die Delegierten , besonders Herrn Ne¬
gierungsrat Tchüffner als Vertreter der Regierung . Herrn Bür¬
germeister Zimmermann als Vertreter der Gemeinde Herr
Kornmandant Roder hieß die Delegierten im Rainen der Erzla¬
ger Wehr herzlich willkommen, Herr Bürgermeister Zimmsr -
mann begrüßte diese im Rainen der Gemeinde und wünschte der
Tagung besten Erfolg .

Rach erfolgtem Nachruf für die verstorbenen Mitglieder
wurde durch Namensaufruf festgestellt , daß von den 56 Wehren
55 vertreten sind. Ein erhebender Augenblick war die Ueberrei-
chung des Verdienstkrenzes an zwei Veteranen der Feuerwehr
für 50jührige Mitgliedschaft, freu-dia stimmten nach einer zün¬
denden Ansprache des Vorsitzenden die Delegierten in das Hoch
für diese Veteranen ein, der dritte konnte bedauerlicherweise
nicht erscheinen .

Der Mitgliederstand des Bezirkes beträgt 4694 Mann , das
Vermögen 4249 Mark . Der Brandbericht ergab ein trübes Bild
von dem angerichteten Schaden, welcher annähernd eine Million
Mark beträgt , damit steht der dritte Wehrkreis immer noch an
der Spitze der badischen Kreise. Der Vorsitzende führte dieses
vielfach ans die vielen Stroh - und Schindeldächer des Schwarz¬
waldes zurück , auf die schlechten Wasserverhältnisse, die ungenü¬
genden Leitungen und die- vielfach mangelhaften Löscheinrichtun¬
gen der Gemeinden. Dringend weist er auf die Gefahr hin. daß
die Städte bei der znnehmenen Brandgefahr auf dem Lande ver¬
langen , daß zwei verschiedene Gefahrenklassen innerhalb der Ge -
bändeversichernngsanstalt mit erhöhten Beiträgen der Landorie
geschaffen werden . Er fordert die Delegierten auf, alles zu tun ,
um Brandfalle zu verhüten, und die Gemeinden , brauchbare Ge¬
räte anzuschasfen , um bei Feuer - und Wassergefahr wirksam ein -
greifen zu können, denn bei -jedem Brand geht kostbares Natio¬
nalgut verloren . Herr Kommandant Gerspach fordert Zuschüsse
für die Anlage von Brandwsih -ern und Wasserleitungen , worauf
Herr Kreisvorsitzender K . K . Metzger erklärt , daß es solche gibt

und das Bezirksamt dazu zuständig sei . Ferner interessierten
die Mitteilungen , daß für die Uniformierung wieder Zuschüsse
gewährt werden und die -Unfallversicherung wieder wie früher
ausgebaut werde, so daß der Layd-esverband bet Unterstützungs¬
sachen jedenfalls wieder mitzusprechen habe . Eine Anfrage , wie
sich die Maschinistenkurse bewährt hätten , wurde von Komman¬
dant Hausin dahingehend beantwortet , daß sie die besten Erfah¬
rungen damit gemacht hätten . Ebenso gute Resultate sollen mit
den Führerkursen erzielt worden sein. Zum nächstjährigen De¬
legiertentag stellt Kommandant Jordan den Antrag , daß der¬
selbe in Todtmoos abgehalten wird , was einstimmig angenom¬
men wurde . Eine längere Debatte lösten die neuen Statuten
aus . welche insbesondere fordern , daß die Delegiertentagung
nicht mehr mit einem Feste verbunden werden darf . Verschiedene
Redner hatten Bedenken gegen die schnelle Verabschiedung, ohne
die Wehren vorher gehört zu haben. Kommandant Winter von
Tiengen bereitete dem mit seiner kurzen treffenden Weise ein
Ende, daß man ja diese Nichtbewährung wieder abändern könne,
solches käme sogar im Reichstag vor . Der Kommandant von
Unterlauchingen beschwert sich darüber , daß bei Brandsätzen
die Motorspritze unnötig eingreift und so den Wehren die Lor¬
beeren wegnimmt . Kommandant Flum erklärt , daß Sie Motor¬
spritze auf Veranlassung des Bezirksamtes eingegriffen habe , und
der Vertreter des Bezirksamtes bestätigte , daß die Unterlauchin -
ger Wehr ihre Pflicht und Schuldigkeit getan habe .

Gerechte Empörung unter den Delegierten löste die Mittei¬
lung aus , daß die verliehenen Ehrenkreuze für 50jährige Dienst¬
zeit nach dem Tode des Inhabers wieder abgegeben werden
müssen , der besonders Kommandant E. Rogg aus St . Blasien be¬
redten Ausdruck gab ., indem er erklärte , daß den Angehörigen
diese Andenken für vieles Geld nicht seil feien, worauf Aus¬
schußmitglied Brogli erklärte , daß, falls der Landesverband die¬
sen Beschluß nicht rückgängig mache, der Kreis die übrigen Kosten
auch übernehmen soll, was allgemeine Zustimmung fand . Dann
schloß der Vorsitzende die denkwürdige Tagung .
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Der diesjährige Delegiertentag des 8. Kreises fand am
Sonntag , den 14. Juni , in der Turnhalle in Pforzheim -Brötzin¬
gen statt. Der Tagung ging eine Hauptübung der Freiwilligen
Feuerwehr Brötzingen in Verbindung mit der Weck-e-rlinie Pforz¬
heim voraus , an der sich auch die Freiw . Sanitätskvlouue betei¬
ligte . Die Uebung selbst erweckte volles Vertrauen auf die
Schlagfertigkeit der Wehr und sprach nach Beendigung derselben
der Vorsitzende , Herr Branddirektor Bull , dem Kommando so¬
wohl, als auch den Mannschaften für die einwandfreie Durch¬
führung der Uebung hohe und lobende Anerkennung ans . Der
Del -egi-ertentag fand nachmittags 1- 4 Uhr in der Turnhalle in
Brötzingen statt und wurde vom Vorsitzenden geleitet. Von 107
Wehren waren 104 Wehren mit ca . 400 Vertretern erschienen .
Ein Zeichen dafür , daß der Tagung eine große Bedeutung bei¬
gemessen wurde . Mit herzlichen Worten hieß der Vorsitzende die
Anwesenden willkommen u . begrüßte besonders die erschienenen
Vertreter des Bezirksamts . Herr Reg. -Rat Hefft in Vertretung
von Herrn Landrat Dr . Holderer , Herr Stadtrat Lotthammer
als Vertreter der Stadt Pforzheim und Herrn Schimpf als Ver¬
treter des Verkehrsvereins Pforzheim . Mit ehrendem und tief¬
empfundenen Worten gedachte der Vorsitzende der im vergange¬
nen Geschäftsjahr verstorbenen Kvmandanten und übrigen Ka¬
meraden und schritt dann zur Verleihung von Ehrenzeichen. Im
Aufträge des Landesverbandes überreichte der Vorsitzende ! mit
Worten der Anerkennung und des Dankes den Kommandanten
Phil . Ad . Stiegele . Huchenfeld : Karl Schreiber von der Spin¬
nerei und Weberei Ettlingen : Florian Mayer , Karlsruhe -
Rüppur das Ehrenkreuz am blauen Bande . Ferner wurde" den
Kvmandanten der Wehren von Weiher , Bruchsal . Liedolsheim,
Friedrichsthal , Königsbach und Turlach für 7. Feuerwehrkamc-
raden , das Ehrenkreuz am wcinroten Bande , übergeben. Kom¬
mandant Kampmann dankte im Namen der Ausgezeichneten
worauf Kommandant Forschner-Pforzheim das Wort zu einer
Ansprache ergriff , in der er besonders die großen Verdienste des
Krcisvvrsitzenden Herrn Bull würdigte . Dem verdienten Manne
sei die höchste Auszeichnung, die der Reichsverband der deutschen
Feuerwehren zu vergeben habe , nämlich das Ehrenkrcuz des
deutschen Fenerwchrverbandes verliehen worden . Diese Mittei¬

lung wurde mit großem Beifall ausgenommen. Herr Reg .-Rat
Hefft begrüßte in Vertretung der Staatsbehörde . Herr Stadtrat
Lotthammer als Vertreter der Stadt und Herr Schimpf als
Vertreter des Verkehrsvereins Pforzheim die Anwesenden und
wünschten der Tagung einen guten Verlauf . Kommandant Zim-
m-ermann . Brötzingen , gab der Freude Ausdruck, daß zu der
Feier des 60jährigen Bestehens alle Wehren so zahlreich erschie¬
nen sind . In Anbetracht der schlechten wirtschaftlichen Lage , sei
von weiteren Veranstaltungen abgesehen worden.

In der Fortsetzung der Tagung wurden nun vom Vorsitzen¬
den über die Landesansschutzsitzungen berichtet . Der Sekretär
des Kreises , Schindel, gab sodann Bericht über den Delegierten¬
tag in Friedrichsthal und Untergrombach, sowie den Tätigkeits¬
bericht des Kreisausschusses und den Kassenbericht . Da eine Dis¬
kussion nicht gewünscht wurde, konnte zur Ersatzwahl des zu -
rttckgetretenen Kreisausschußmitglieds , Kommandant Heid, in
Weingarten , geschritten werden. Die Wahl fiel auf den bisheri¬
gen Stellvertreter , Kommandant Kunzmann , Grötzingen und da
ein Stellvertreter keine Mehrheit erhielt , bleibt dem Kreisaus -
schu-ß die Wahl Vorbehalten. Einer Satzungsänderung betr . 8 9
Abs. 4 wurde einstimmig zugestimmt. Eine ausgedehnte Diskus¬
sion rief die Bestimmung des Ortes für den Delegiertentag 1932
hervor . Schließlich wurde ein Antrag angenommen , nach dem
der Kreisleitung unter Berücksichtigung der einzelnen Bezirke
die Bestimmuna des Tagungsortes Vorbehalten bleibt. Anträge
aus der Versammlung sind nicht eingekommen, dagegen wurden
Wünsche verschiedener Art angeregt . U . a . gab Branddirektor
Bull eine» eingehenden Bericht über die Verhandlungen mit der
Staatsbehörde über die Unfallversicherung der Feuerwehrleute .
Der Redner gab des weiteren einige Mitteilungen aus dem
Kreise bekannt. Zum Schlüße spricht der Vorsitzende Herr
Branddirktor Butt der Wehr Brötzingen für die Gastfreundschaft
den herzlichen Dank aus . Er gibt der Hoffnung Ausdruck, daß
sich die Kameraden noch recht oft in diesem Kreise zusammenfin-
deu mögen und stets dem Wahlspruch der Feuerwehr treu blei¬
ben : „Gott zur Echr , dem Nächsten zur Wehr !" — Noch lange
saßen die Kameraden bei den Klängen der Feuerwehrkapelle
Brötzingen in der gemütlichen Turnhalle beisammen.

Kameraden
der 30 . bad . Landesfeuerwehrtag findet vom 5 . bis 7 . September d . I .
in Mannheim statt . Mannheim , die größte Stadt Badens wird Euch
in feuerlöschtechnischer Einsicht viel lehrreiches bieten.
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Am Samstag , Len 27. Juni fand in Neckargemünd eine Sit¬
zung des Kreisausschusses statt , um über die taufenden Verwal¬
tungsgeschäfte zu beraten . Nach der Begrüßung durch Kreisvor¬
sitzender Müller wurde in die Tagesordnung eingetreten . Bet
Punkt 1 war über den Strafvollzug der fehlenden Wehren beim
letzten Abgeordneteutag zu beschließen . Nach reger Aussprache
wurde nochmal in Anbetracht besonderer Verhältnisse von einer
Bestrafung abgesehen , jedoch sollen die Wehren beim nächsten
Kreistag aus die Strafbestimmung des 8 7 der Satzungen noch¬
mal aufmerksam gemacht werden. Dein Antrag der Feuerwehr
Schönau ans Auszeichnung ihres Kommandanten konnte leider
nicht entsprochen werden, da derselbe bereits das Ehrenkreuz für
50jahr. Dienstzeit besitzt . Anträge zur Landesversammlung
wurden nicht gestellt . Weiterhin wurde beschlossen, die nächste
Kreisversammlung am 11 . Oktober ds . Js . in Bad Rappenau
stattfinden zu lassen . Der Vorsitzende berichtet über die dies¬
jährigen Führerkurse und teilt mit, daß die Urteile hierüber von
den Kursleitern bereits vvrliegen . Wie die Führerkurse im
nächsten Jahre abgehalten werden, wird die Gebäudeversicherungs¬

anstalt noch näher bestimmen, doch sind Bestrebungen im Gange ,
nächstes Jahr Unterführerkurse in den einzelnen Amtsbezirken
abzuhalten . Der Punkt „Verschiedenes" brachte Bekanntgabe
von Mitteilungen des Landesverbandes und einiger Vorgängeim Kreisverband . Sv wurde mitgeteilt , daß in der Gemeinde
Eschelbrvnn die Gründung einer Feuerwehr in Aussicht genom¬
men ist . Bezüglich der Unfallversicherung schweben z. Zt . Ver¬
handlungen im Ministerium des Innern , unter Zuzug des Lan-
despräsidiums , der Gebäudeversicherungsanstalt , der Lasuka u . a.
so daß in Bälde , eine Neuregelung der Unfallversicherung für
unsere Feuerwehren erfolgen wird .

Ferner wird zur Kenntnis gebracht , daß neue Satzungen
und neue Feuerlöschordnungen in Bearbeitung sind. Der Aus¬
bildung als Einheitsfeuerwehrmann wolle bei den Hebungen der
einzelnen Wehren besonders Beachtung geschenkt werden , damit
dieses Problem als baldmöglichst gelöst zu betrachten ist. Zirm
Schluß wird nochmals auf die Einheitlichkeit der Uniformen
hingewiesen und ersucht , wenigstens die Helmbüsche endlich ver¬
schwinden zu lassen.
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Wir nehmen wohl richtig an , daß die Entwicklung
der Fenerlöscheinrichtung in anderen Ländern allge¬
mein interessiert und lassen nachstehende Ausführun¬
gen über Thüringen folgen, die in vielen Punkten
mit unserer Fenerlöscheinrichtung ähnlich ist. Ent¬
sprechende Abhandlungen über die Zweckmäßigkeit

> von Gerätebeschaffungen für einzelne Gemeinden
! haben wjr schon öfters unseren Lesern zur Kenntnis
« gegeben. Es ist für kleinere Gemeinden immer rat¬

sam , wenn sie vor der Beschaffung den Rat eines
neutralen Fachmannes einholen . Die Schriftleitung .

Das Schreiben eines Kreisamtes an das Ministerium , in
dem der Vorwurf erhoben wird, daß man inbezug auf Wahl der
Löschgeräte heute dies und morgen jenes für richtig halte , eben¬

so die Einstellung mancher Gemeindevorstände bei Beschaffung
vor.: Kleinmotorspritzen gibt Veranlassung , die weitere Entwick¬
lung des Feuerlöschwesens in Thüringen an dieser Stelle ein -

, gehend zu behandeln.
Wenn von einer „weiteren Entwicklung" gesprochen wird , so

Zoll damit znm Ansdruck gebracht werden , daß der gegenwärtige
Zustands der zwar in der Verteilung von Großgeräten über das

«ganze Land einen gewissen Abschluß gefunden hat, nicht als End¬
ergebnis einer Aufbauarbeit angesehen werden kann. Zu einem
Stillstand in der Entwicklung des Feuerlöschwesens werden wir
überhaupt nie kommen , denn das Feuerlöschwesen ist nicht Selbst¬
zweck . sondern muß sich den jeweiligen Bedürfnissen anpassen , d .
h . es muß als Kampfmittel gegen das wertvernichtende Schaden¬
feuer mit den ständig zunehmenden Feuersgefahren Schritt hal¬
ten . Außerdem zwingt heute die Not unserer Zeit in ganz be¬
sonderem Maße zur Sachwerterhaltnng , so daß Erkenntnis eines
Besseren und technische Neuerungen das Feuerlöschwesen ständig
fördern sollten.

Trotz aller dieser Gründe , die auf erhöhten Schutz der Sach¬
werte drängen , gibt es Personen , die der Förderung des Feuer¬
schutzes entgegenarbeitcn . Es sind dies einmal diejenigen, die
ans der gemeinnützigen Einrichtung einer Brandversicherung
Nutzen ziehen wollen und ferner diejenigen , die sich durch einen
gut und schnell gelöschten Brand um die Wiederaufbauarbeit be¬
trogen fühlen . Es mehren sich leider in letzter Zeit die Klagen
von energischen Feuerwchrführern . daß sie wegen guter Lösch¬
arbeiten aus Handwerkerkreisen angefeindet werden . Wenn es
besonders in der heutigen arbeitsarmen Zeit auch menschlich
durchaus verständlich ist , daß ein Baumeister lieber ein ganzes
«Gebäude neu errichtet, als einen gut gelöschten Dachstuhl aus -
hessert , sv darf doch dies ans keinen Fall dazu führen , die Lösch-
IStigkeit zu behindern oder Männern , die sich um die Sachwert¬
erhaltung verdient machen, ihr selbstloses Beginnen durch Ge¬
hässigkeit . üble Nachrede und wirtschaftliche Schädigungen entgel¬
ten lassen . Wenn sich derartige Mißständc zeigen , müssen die
Namen der Schuldigen unbedingt der Oeffentlichkeit angezeigt
werden . Das sind wir dem Handwerk allgemein und den vie¬
len Handwerkskameraden schuldig, die in unseren Feuerwehren
uneigennützig und nicht selten sich znm Nachteil ihren Feuer -
wehrdtcnst verrichten.

In diesem Zusammenhänge ist es angebracht, einmal zu
prüfen , wie weit denn überhaupt die Feuerwehr angeblich das
Bauhandwerk schädigt, wenn es ihr gelingen sollte, die Brand¬
schadenziffer um etiva 30 Prozent zu drücken , was durchaus er¬
wünscht und möglich ist . ^In ganz Deutschland werden etwa lahrlich 8—9 Milliarden
verbaut,-' das macht auf Thüringen vielleicht 200 Millionen . Ti «

Brandschadenverlnste betrugen in Thüringen in den letzten Jah¬
ren etwa 0 Millionen,- unsere Bemühungen , die Brandschäden um
etwa 2 Millionen zu mindern , würden also die Bautätigkeit nur
nm 1 v . H . schädigen , in Wirklichkeit aber noch weniger, denn ein
Teil der durch unsere Bemühungen nicht abgebrannten Gebäude
muß doch erneuert oder ausgebessert werden, da es erfahrungs¬
gemäß meist dort brennt , wo bauliche Veränderungen vorgenom¬
men werden sollen oder müssen . Schließlich kann man doch auch
die Wirtschaft nicht durch Wertvernichtung ankurbeln . Millionen
sind von der Thür . Landesbrandversicherungsanstalt aus ihren
Rücklagen den Gemeinden zum Ban von Wasserleitungen und
Gerätehänscrn sowie zum Ankauf von Löschgeräten usw . zu bil¬
ligem Zinsfuß zur Verfügung gestellt worden . Warum muß
jetzt die Hergabe von Mitteln , die doch ganz wesentlich zur
Schaffung von Arbettsmögiichkelten beigetragcn haben unterblei¬
ben ? Weil in den letzten Jahren durch BöSwllligkei: , Fahrlässig¬
keit, Gleichgültigkcir und Gewinnsucht die Schadeuzmern derart
in dis Höhe gegangen sind, daß die Thür . LandeSbrandversiche-
rnngsanstalt keine Tar ' ehn mehr reden kann . Diese einleitenden
Ausführungen sollen zunächst zeigen , daß der weitere Ausbau
des Feuerlöschwesens in Thüringen unbedingt notwendig ist.
Wenn alle Kräfte richtig angesetzt werden, so kann und wird eS
möglich sein , jährlich 1—2 Millionen dem thüringischen Volks¬
vermögen zu erhalten , ein Umstand, der uns bei der heutigen
finanziellen Notlage des Landes veranlassen sollte, alle Hebel in
Bewegung zu setzen , um dieses Ziel zu erreichen .

Die Frage der weiteren Ausgestaltung des Feuerlöschwesens
in Tühringn muß nach zwei Gesichtspunkten behandelt werden ,
einmal inbezug auf Organisation und weiter inbezug auf tech¬
nische Ansrüstnng . Beide Fragen können aber nicht unabhängig
voneinander gelöst werden , denn der jeweilige Stand der Lösch¬
gerätetechnik wird auf die Organisation einwirken, sv daß auch
die Organisation im Aufbau des Löschwesens nichts Festes ,
Bleibendes sein wird, sondern sich u . U . mit dem Fortschritt der
Löschgerätetechnik ändern mutz.

Inbezug auf die Organisation des Feuerlöschwesens krankt
Thüringen noch an den unterschiedlichen Verhältnissen in den
früheren Einzelstaaten . Träger des Feuerlöschwesens ist meist
die Gemeinde: es gibt auch, besonders in Ostthüringen , vielfach
sog . Löschvcrbände , d . h . mehrere Gemeinden unterhalten zu¬
sammen eine Feuerwehr . Eine derartige Einrichtung kann
man gntheißen, wenn die Gemeinden so nahe aneinander gren¬
zen , daß sie baulich ineinander übergehen. Der Löschverband
bisdet ab-r eine unmögliche Lösung, wenn, wie es leider heute
noch mehrfach der Fall ist . eine große Anzahl von Gemeinden ,
die kilometerweit von einander entfernt sind , nur eine Feuer¬
wehr unterhalten , so daß praktisch nur diejenige Gemeinde einer!
Feuerschutz genießt, in der die Löschgeräte nntergestellt sind .
Wenn also ein Löschverband ans zehn Gemeinden besteht , so ent¬
behren in Wirklichkeit 0 den geordneten Feuerschutz . Da die
Auswirkungen dieses ungenügenden Feuerschutzes über die Thü¬
ringische Landsblandversicherungsanstalt durch die Gesamtheit
der Thüringer Einwohnerschaft getragen werden muß , sv bedeu¬
tet dies nichts anderes , als daß diese Gemeinden sich auf Kosten
der Gesamtheit die unbedingt notwendigen Aufwendungen ans
dem Gebiete des Feuerschutzes ersparen .

lieber die gesetzliche Pflicht hinaus , eine eigene Feuerwehr
zu unterhalten , haben sich vielfach Gemeinden znsammengetan ,
um neben der örtlichen Löschkraft noch ein automobiles Großge¬
rät in erreichbarer Näh: zu haben. Dieses Bestreben ist seiner¬
zeit vom Ministerium wesentlich gefördert worden. Wenn damals
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eine größere Anzahl von automobilen Löschzügen beschafft wor¬den sind, so geschah dies einmal , weil die Mittel nicht vor Hän¬den waren , die Lvschkraft in den Gemeinden sofort wesentlich zuverbessern, andererseits war aber auch die Kleinmvtorspritze, dieden Ersatz für die Handdruckspritze bildet , noch nicht so weit er¬probt und die Bewohner kleiner Ortschaften mit der Behandlungvon Motoren noch nicht so vertraut , daß man ihnen ein motori¬
sches Gerät in die Hand geben konnte. Obwohl man sich auchdamals bereits darüber klar war , daß eine wesentliche Minde¬
rung der Brandschäden nur durch Stärkung der örtlichen Lösch¬kraft möglich ist , war aus diesen Gründen die Beschaffung der
Autvmvbillöschzüge notwendig, um derartige katastrophaleBrände zu verhüten , wie sie in den Nachbarländern vorgekom --
men sind , wo ganze Ortschaften eingeäschert wurden . Thüringen
ist hiervon verschont geblieben, weil es in den meisten Fällengelang , wenn auch oft mit erheblichem Zeitverlust , bei Feuern ,die sich zu Großbränöen entwickelt hatten , automobile Löschhilfeherbeizurufen . Diese automobilen Löschzüge haben aber nicht
verhindern können und werden es auch in Zukunft nicht verhin¬dern , daß in den Gemeinden Grvßfeuer entstehen, denn bis der
Löschzug benachrichtigt , die Feuerwehr alarmiert und zur Brand¬stätte gefahren ist, wird das Feuer , wenn es nicht am Stand¬ort der Motorspritze selbst ausgebrochen ist . entweder erloschensein oder es hat sich zu einem Großfeuer entwickelt .

In Thüringen gehen jährlich allein von den bei der Thüring .
Landesbrandverstcherungsanstalt versicherten Werten 6—S Mil¬
lionen in Flammen auf. Es ist wohl möglich , durch geeigneteMaßnahmen einen erheblichen Bruchteil für die Stärkung der
Wirtschaft zu retten . Das läßt sich aber nur erreichen, wenn die
örtliche Löschkraft gestärkt wird . Die Statistik der letzten Jahre
zeigt auch ganz deutlich die Abnahme der Großbrände in den
Standorten der Automobillöschzüge , während die Zahl der
Grotzfeuer in anderen Gemeinden leider erheblich zugenommenhat . Dieses ist zum großen Teil mit darauf zurückzuführen,daß auch die Feuerwehren den leider in dem betreffendenSchreiben des Kretsamtes vertretenen Standpunkt sich zu eigen
gemacht haben, daß der Feuerschutz eines Landes durch an ein¬
zelnen Punkten aufgestellte Großgeräte die richtige Lösung dieserFrage sei. Die Gemeinden und Ortsfeuerwehren werden ihrem
eigenen Feuerlöschwesen gegenüber gleichgültig. Es ist sogar
schon mehrfach berichtet worden, daß die Ortswehren sich anschei¬nend gar nicht mehr ernstlich Mühe geben , ein Feuer zu bekämp¬
fen . sondern darauf warten , bis die Kreismotorspritze eintrifft .

Es ist also höchste Zeit , daß der 2 . Teil im Programm des
Aufbaues des Feuerlöschwesens in Thüringen in die Tat umge¬
setzt wird , nämlich Hebung der örtlichen Löschkraft und damit
Stärkung des Interesses an der Brandbekämpfung bei den Orts¬
wehren . Das ist nunmehr möglich , nachdem die Betriebssicherheitder Kleinmotorspritzen soweit verbessert worden und auch der
Landwirt vielfach zu motorischem Betrieb übergegangen ist . Aus
diesen Gründen werden auch heute keine Hanödruckspritzen mehr
ersetzt, sondern es wird den Gemeinden geraten . Kleinmotor¬
spritzen zu beschaffen. Es hat dies auch für die Gemeinden noch
den finanziellen Vorteil , daß die Zahl der Feuerwehrmänner
wesentlich verringert werden kann und die Löschkosten sich ganz
erheblich niedriger stellen, einmal , weil die viel Kosten verursa¬
chenden Druckmanuschaften wegfallen und auch bei Vorhanden¬
sein eines Motorgerätes die Branddauer viel kürzer sein wird.Da es sich ferner herausstellte, daß besonders in gebirgigen Ge¬
genden die Automobillöschzüge mit großer Verspätung oder
überhaupt nicht zur Brandstätte kommen konnten, erscheint es
angebracht, keine neuen Automobillöschzüge mehr einzustellen ,sondern in solchen Fällen eine größere Zahl von Kleinmotor -
spritzen zu beschaffen, wie es bereits im Kreise Arnstadt geschehen
ist und ebenso , wenn der Bestand eines Feucrlöschzweckverban -
des durch Schadhaftweröen von Geräten oder durch Unstimmig¬keiten bei en Mitgliedsgemeinden gefährdet erscheint , darauf hin¬
zuwirken . daß dieser als solcher aufgelöst wird unter Stärkungder Löschkraft in den Mitglieösgemeinden . Die Lösung wird ge¬
wöhnlich so vor sich gehen , daß das Zweckverbandsgerät in das
Eigentum der Standvrtgcmeinde übergeht und daß es auch fer¬
nerhin zur Hilfeleistung in Nachbargemeinden herangezogen wer¬
den kann lediglich mit dem Unterschied , daß es im Einzelfalle
bezahlt werden muß und die Anforderung mit Stärkung der
örtlichen Löschkraft zahlenmäßig geringer werden.

Dieses Ergebnis würde auch die natürliche Entwicklung,wenn auch etwas langsamer bringen , denn es wird doch heutekeine unbrauchbare Handdruckspritze mehr durch eine solche , son¬dern durch eine Kleinmvtorspritze ersetzt. Sobald nun sämtlicheGemeinden oder wenigstens die größere Anzahl Motorspritzen
haben , wird die Zweckverbandsspritze überflüssig, da die eigene
Löschkraft schon zusammen mit der Hilfe der nächsten Gemeinde
löschtechnisch mehr leistet als die sog . Großmotorspritze. Sobalddie Gemeinde eine eigene Motorspritze hat, wird man ihr weiter¬
hin nicht zumuten können, über diesen Kostenaufwand für eine
ausreichende Ortsfeuerwehr hinaus , zu dem sie gesetzlich ver¬
pflichtet ist , noch an einen Zweckverband zu zahlen.

Auch eine Betrachtung der Wirtschaftlichkeit der Großlösch -
geräte unter Berücksichtigung des Fortschrittes der Feuerlösch¬gerätetechnik in den letzten Jahren spricht gegen die Großgeräte .Die Kleinmotorspritze. die ihren Namen nicht ihrer Leistung
nach, sondern lediglich ihres Gewichtes und Preises nach zu
Recht trägt , leistet heute ebenso viel, wie die in Thüringen
aufgestellten Großgeräte , die 15—20 600 RM . kosten, während der
Preis für eine Kleinmotorspritze 2 bis 3000 RM . beträgt .

Von allen Seiten gehen Klagen ein über den außerordentlichteuren Betrieb der Zweckverbandsmotorspritzen, so daß sich das
Ministerium entschlossen hat. für das Rechnungsjahr 1031/32 den
Zweckverbänden auf Antrag eine Beihilfe zu geben . Die Etats
der Zweckverbändebewegen sich zwischen 2 und 5000 RM . , so daß
jährlich etwa 180—200 000 RM . für Einrichtung des Feuerlösch¬wesens über die gemeindliche Pflicht hinaus ausgegeben werden.

Die weitere Entwicklung des Feuerlöschwesens in Thürin¬
gen muß also dahin gehen, die örtliche Löschkraft zu stärken durch
Gründung von Feuerwehren in Gemeinden, wo diese noch feh¬len, durch Ueberleitung der Pflichtfeuerwehren auf freiwillige
Feuerwehren , durch Beschaffung von Kleinmotorspritzen und
Förderung des Hochdruckwasserleitungsbauesoder Sicherstellungeiner Löschwafserreferve durch Zisternen u . Tiefteiche sowie durch
Schaffung geeigneter Anfahrwege und fester Anlegestellen für
Motorgeräte an offene Gewässer . Je besser die örtlichen Weh¬ren ausgerüstet und geschult sind, umso weniger wird man die
Hilfe von Zweckverbandslöschzügen bei Bränden benötigen, so
daß wir im Laufe der Jahre einmal dahin kommen , daß dis
Zweckverbände als solche keine Existenzberechtigung mehr haben.Damit ist nun aber nicht gesagt, daß von heute auf morgen
sämtliche Zweckverbände aufgelöst werden sollen oder daß man
überhaupt auf die Auflösung dieser Einrichtungen , die sicher
ohne Zweifel viel Gutes geleistet haben und noch Gutes leistenwerden, hinarbeiten soll, sondern es soll lediglich zum Ausdruck
gebracht werden , daß man der natürlichen und zweckmäßigen
Entwicklung des Feuerlöschwesens nicht entgegenarbeitet durch
krampfhaftes Bemühen Zweckverbändo zu halten , die entweder
löschtechnisch nicht mehr erforderlich sind oder wegen der örtlichen
schwierigen Verhältnisse nur ungenügende Sicherheit bieten
Ferner ist es selbstverständlich , daß , wenn man ihn ersetzen
müßte, nicht mehr ein solcher mit einem Aufwand von 18 bis
20000 RM . beschafft wird , sondern daß man unter dem gleichenAufwand lieber 4—6 Kleinmotorspritzen kauft, lieber allen
Gründen der Zweckmäßigkeit und Wirtschaftlichkeit steht aber
der Gedanke, daß wir im Feuerlöschen nur etwas leisten , wenn
wir die Wehren am Löschwesen selbst interessieren. Der Feuer¬
wehrmann kann wohl gesetzlich zur Dienstpflicht gezwungenwerden, man wird ihn aber nie zu einer Leistung zwingen kön¬
nen, sondern nur zu einer Leistung erziehen, und diese Erzie¬
hung ist wiederum nur möglich, wenn er mit Lust und Liebe
bei der Sache ist . Das Interesse der Ortswehren und damit das
des einzelnen Feuerwehrmannes wird aber wesentlich beein¬
trächtigt, wenn er gewissermaßen als Feuerwehrmann 2. Klage
hingestellt wird , während die Besatzungen der automobilen
Zweckverbandslöschzüge in ihrer Bewertung mehr in den Vor¬
dergrund treten , als sachlich begründet und der Entwicklung der
Dinge dienlich ist . Auch in dieser Beziehung haben wir uns ein
Ziel gesteckt : es darf in Zukunft keinen Motorspritzeufener -
wehrmann — etwa noch mit besonderen Abzeichen ! —, keinen
Druckmann, keinen Leitermann , keinen Einreiber lder bei einer
guten Feuerwehr überhaupt überflüssig ist ) mehr geben, son¬dern nur den Einheitsfeuerwehrmann .
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Herr Kommandant Haas , St . Georgen i . Schiv .,übersandte uns die zwei nachstehenden Artikel, die
beide großes Interesse und weitgehende Kenntnisse ,wie sic einem Feucrwehrftthrer eigen sein müssen , er¬
kennen lassen. Wir empfehlen deshalb beide Artikel
einem ganz besonderen Studium . Wenn Herr Haasim ersten Artikel die moderne Anschauung vertritt ,daß nach Abzug der Weckerlinie mit modernen Ge¬
räten das restliche Gros einer Wehr mit alten Ge¬
räten . die in es gesetzte Erwartungen über die Lei¬

stlingen bei einem Großbrand nicht erfüllen kann,
so hat er selbstverständlich recht und ist der gegen¬
wärtige Zustand nur als Uebergangsstadium anzu¬
sehen . Die momentanen Finanzverhältnisse unserer
Gemeinden werden diesem Zustaud natürlicherweffeeinen längeren Aufenthalt gewähren , als wünschens¬
wert ist . Die Gemeinden, namentlich die kleineren
Gemeinden haben vielfach den günstigen Zeitpunkt
zur Modernisierung verpaßt . Wenn der Artikel¬
schreiber Württemberg als Beispiel fortschrittlicher
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Feuerwehren und deren Einrichtung empfiehlt, so
ist hinzuzufttgen. daß in Württemberg die Beschaf¬
fung von Geräten durch die sogenannte Amtskör¬
perschaft und Brandkasse erfolgt , somit sämtliche Ge¬
meinden des betreffenden Bezirkes finanziell an der
Beschaffung beteiligt werden : in Baden hingegen ist
dies immer noch eine Angelegenheit der einzelnen Ge¬
meinden mit Unterstützung der Lafuka bezw . Geva.Günstig und sehr begrüßenswert ist die Einrichtung
von Kvllektivnsbcschaffungen von Kleinmotorspritzen
durch die Lafuka . die wiederum zu äußerst günstigen
Bedingungen den Gemeinden Motorspritzen abgeben ,
so daß auch heute noch den Gemeinden Gelegenheit
geboten ist , Motorspritzen preiswert zu erstellen.Wir würden es außerordentlich begrüßen , wenn
der Geist von St . Georgen überall in unseren Weh¬
ren Platz greifen und Allgemeingut würde . Die Red.

Die bei den freiwillige» Feuerwehren mittlerer und kleine¬
rer Städte vor etwa fünf, sechs Jahren eingesetzte Motorisierungder Löschgeräte bedingt auch eine entsprechende Neuorientierung
in der inneren Organisation dieser Wehren , ö . h . Mannschafts¬
zahl und Ausbildung müssen zu den modernen Geräten in Ein¬
klang gebracht werden, unter Ausschaltung aller unnötigen und
überholten Einrichtungen .

Wenn wir die Entwicklung dieser Mittel - und Kleinstaöt-
wehren bis zur Einführung der Motorspritzen betrachten. Sann
werden wir finden, daß oben erwähnte Aufgabe nicht überall
leicht, reibungslos und rasch gelöst werden kann. Wenn früher
die Rohrstärke einer Wehr infolge Wachstum der Stadt erhöht
werden sollte , dann geschah dies durch Anschaffung weiterer
Handdruckspritzen, was wiederum eine Erhöhung der Mann¬
schaftszahl zur Folge hatte. So sind wir , wengistens in Baden
zu Feuerwehren gekommen mit einem Mannschaftsbestand von
mehreren Hundert Köpfen . Württemberg war damals schon
praktischer: die haben statt großem Menschenaufgebot Dampf¬
spritzen in ihre Weckerlinienzüge eingestellt. (Württemberg be¬
saß vor dem Kriege 11 und Baden nur 2 , Dampfspritzen in
Karlsruhe . ) Nun setzte plötzlich die Motorisierung ein und für
die dadurch frei gewordenen, alten Mitglieder wurden „Reserve-
abteilungen " gegründet . Ganz richtig hat man die neuen , lei¬
stungsfähigen Auto- bezw . Motorspritzen den Weckerlinien zu¬
geteilt und hat aus den mehr oder weniger ulten übrigen Fahr¬
zeugen und Mannschaften ein sogenanntes „Gros " gebildet, das
man in ein oder mehrere Kompagnien einteilte .

Auch die vom Schreiber dieser Zeilen geführte Wehr hat
im Lause der letzten S Jahre diese Entwicklung durchgemacht ,

i. nur waren wir bestrebt , dieses „Gros " nicht allzu groß und
schwerfällig werden zu lassen und haben deshalb während dieser
Entwicklungszeit nicht weniger als sieben , zum Teil sogar neu¬
ere aber überholte Fahrzeuge vollständig- ausrangiert und auch
die Mannschaftszahl von 280 ans 180 verringert . Unser Korps
besteht also jetzt aus einer 40 Mann starken Weckerlinie , ausge¬
rüstet mit einer Automobilspritze, einer Metz -Rettungsleiter , ei¬
ner Zweiradmvtvrspritze und einem Schlauchwagen. Diese Wek-
kerlinie bildet die 1 . Komp . Die 2. Komp, als „Gros " ist aus¬
gestattet mit einer Maschinenleiter, Handdruckspritze und zwei
Schlauchwagen. Beide Kraftspritzen müssen wir deshalb in der
Weckerlinie haben, weil unsere Wasserleituugsverhältnisse die
sofortige Verwendung einer Kraftspritze als Wasserzubringer
evtl, notwendig macht. Vergleichen wir nun den Gefcchtwert der
Weckerlinie mit dem des „Gros " : Die 40 Mann starke Wecker¬
linie wird durch stillen Alarm zusammengerufen und entwickelt
auf der Brandstelle eine Rohrstärke von 2800 Min .-Ltr . Das
110 Mann starke „Gros " wird durch öffentlichen Alarm (Sturm¬
glocken. Sirenen , Hvrnsiguale und Trommler ) zusammengcrufeu
und entwickelt mit der Hanödrnckspritze ca . 300 Min .-Ltr . Mit
diesen 110 Mann kommen aber noch eine Menge halbwüchsiger
Ware und Zuschauer beiderlei Geschlechts und stehen hindernd
und unnütz im Weg herum. Bei andern Wehren , die sich von
ihrem alten Kram noch weniger trennen können und deshalb ein
noch umfangreicheres Gros besitzen, wird cs nicht viel anders
sein , im Gegenteil , je größer der Apparat , desto schwerfälliger
und schwieriger zu dirigiere» wird er . Ueberlegen wir nun :

k) üben Tlskl ' s

Unter der Ueberschrift „Theorie und Praxis " hat Herr
Branddirektor Stahl in Nr . 12 der B .F .Z . in der ihm eigenen,
durch Beispiele erläuterten Weise die uralte Binsenwahrheit dar¬
gelegt, daß auch im Feuerwehrwesen ein guter Theoretiker noch
lange kein Praktiker ist . daß aber das Feuerlöschivesen beides er¬
fordert . nämlich Theorie und Praxis .

Herr Brandirektor Stahl hat gut reden mit seiner mehr als
40jährigen Berussfeucrwehrtätigkeit und mit seinen ca . 9 Tau¬
send erlebten Brandfällen . Praxis läßt sich eben nur praktisch .
S . h . durch eigenes Erlebnis lernen bezw . durch reiche Erfahrung
aneignen . Das gilt ganz besonders vom eigentlichen Feuerlösch-
dicnst . weil da keine Norm aufgestellt werden kann , denn jedes
Schadenfeuer ist wieder anders geartet , entsteht und verbreitet
sich unter anderen Voraussetzungen. Deshalb brauchen wir
Theorie in der Gestaltung, der Ausnützung , Anwendung und Be¬

Der Aufwand an Lärm für die Alarmierung : die Arbeit und die
Kosten der Instandhaltung : die vom einzelnen Mann geleisteteArbeit , besonders an der Handdruckspritz « : entspricht dies Alles
dem Gefechtswert einer solchen Kompagnie aus der Brandstelle ,
gemessen am Gefechtswert einer gut ausgerüsteten Weckerlinie?
Absolut nicht. Und dabei dient ein solches „Gros " als „Verstär¬
kung " bet Großfeuer . Wenn ein Grobfeuer mit einer Autospritze
und einer Lafettenspritze von zus. 2600 Min .»Ltr . nicht bezwun¬
gen iverden kann, dann helfen auch ein oder mehrere Handöruck-
spritzeu nicht mehr viel . Und da wir doch zum Feuer löschen da
sind , so müßte m . E . jede veraltete und ungenügende Einrich¬
tung , die mehr Arbeit verursacht als was sie Wert ist , verschwin¬
den . Deshalb kann ich die z. Zt . bestehende Einteilung unserer
Wehren in maschinell betriebene Weckerlinien einerseits und
handbetriebene Kompagnien als Gros andrerseits nur als ein
Uebergangsstadium betrachten, nicht aber als Endziel und
Schlußpunkt in der Gutwicklung der Kleinstaötfeuerwehren nach
dem heutigen Stand der Feuerlöschtechnik . Wenn eine Stadt
trotzdem eine an Mannschaftszahl starke Feuerwehr haben will
— für Paradezwecke — dann soll sie sich eben eine halten , wenn
sie das Geld dazu hat : ihren eigentlichen Zweck erfüllt sie aber
nicht , sondern, wie sich Herr Branddirektor Stahl ausdrücken
würde , der Weckerlinie wird dadurch nur eine Reserve als Haupt¬
macht bei Großfeuer vorgetäuscht, die in Wirklichkeit nicht exi¬
stiert. Wie aber nun die Sache anders und besser machen ? Wo
überall das nötige Geld fehlt. Diejenigen Wehren, die noch kei¬
ne Weckerlinie mit motorischen Geräten haben , werden in abseh¬
barer Zeit nichts oder nur nach schweren Kämpfen etwas von
ihren Stadtverwaltungen bewilligt erhalten , und diejenigen , die
in den vergangenen Jahren modern ausgestattete Weckerlinien
bekommen haben, werden um dieses froh sein müssen . Hier ein
Weg für die Weiterentwicklung zu weisen, ist nicht leicht.

Vielleicht bieten uns diejenigen Stellen , die unsre Lehrmei¬
ster sind, bezw . sein sollen , nämlich die Berufsfeuerwehren einen
Anhaltspunkt . Wir finden dort keinen Vortrupp und Haupttrupp
analog unsrer Wcckerlinien mit darauffolgendem Gros , sondern
nur Gefechtseinheiten. Diese Gefechtseinheit ist der aus zwei
oder drei Fahrzeugen bestehende Löschzug und je nach Umfang
des Feuers werden mehr oder weniger dieser Löschzüge einge¬
setzt . Aus Berichten beispielsweise der Berliner Feuerwehr wis¬
sen wir , daß dort die Zusammenziehuna von 7 , 8 oder noch
mehr Löschzügen keine Seltenheit ist und man kann sich vorstel¬
len , daß ein Teil dieser Löschzüge einen ziemlich weiten Weg von
ihrer Wache bis zur Brandstelle zurückzulegen hat . Wenn nun in
Großstädten die Löschkräfte wenn notwendig aus weit entfernt
liegenden Autzcnbezirkswachen hergeholt werden, warum sollen
wir kleine Wehren nicht auch leistungsfähige Löschhilfe von wei¬
ter her Holen? Ich denke hierbei an e i n e b e s se r e A u s n ü t-
znng und Anwendung der gegenseitigen Lösch¬
hilfe durch Autvmobilspritzen von Stadt und
Nachbarstadt . Die in einer Stadt stationierte Autospritze
soll also nicht nur den benachbarten Landbezirk decken , sondern
sie soll gleichsam das Gros , die Reserve der
Nachbarstadt bilden . Dank dem systematischen Ausbau
des Feucrschutznetzes in Baden durch die Lafuka dürfte kein Ort
mehr zu weit vom nächsten Standort einer Autospritze entfernt
sein . Wir selbst sind in der glücklichen Lage , in drei Nachbarstäd¬
ten je eine Autospritze bereit stehen zu wissen , eine davon mit
2000 Min .-Ltr . Leistung bei unfern württembergischeu Nachbarn
bei der Fabrikwehr eines großen Nhrcn -Jndustriekvnzerns . Diese
drei Spritzen können innerhalb 20 . 86 und 60 Min . nach erfolg¬
tem Alarm hier eintreffen . Vielleicht ist uns hier in groben Zü¬
gen ein Weg für eine endgültige Gestaltung des Feuerschutzes
kleinerer und mittlerer Städte gewiesen, wenn auch noch viele ein¬
zelne Fragen , auf die aber jetzt nicht näher cingegangen werden
soll , offen stehen . Ans jeden Fall darf und wird die jetzige Ent¬
wicklung und der jetzige Stand nicht als abgeschlossen gelten.

Wenn der eine oder andere Kamerad sich in vorstehende Ge¬
danken weiter vertieft und seine Ansicht oder gar Versuche und
Erfahrungen in der Neugestaltung der Organisation unsrer
Wehren in dem oben angeschnittenen Sinne in der Feuerwehr -
zeitnng bekannt gibt , dann ist der Zweck dieser Zeilen erfüllt .

unrl pnsxüs '

dienung der technischen Einrichtungen , Praxis aber für die Tak¬
tik der Brandbekämpfung .

Die für den freiwilligen Feuerwehrführer und Unterführer
notwendige Theorie läßt sich bei gutem Willen ohne Teilnahme
an einem Kurs oder gar Feuerwehrfachschule aneignen , durch
die Literatur , die uns heute, im Gegensatz zu früher , in so rei¬
chem Maße geboten wird . Ich erwähne nur die Monatsschrift
„Feuerschutz " und die Jahrbücher des Vereins Deutscher Feuer¬
wehringenieure , die Veröffentlichungen des Preußischen Feuer¬
wehrbeirates und die vom Feuerschutzverlag Jung in München
herausgegebenen Fachschriften , unter denen das von Landes¬
branddirektor Dr . Meyer -Weimar verfaßte Lehrbuch für Freiw .
und Pflicht-Feuerwehren besonders hervvrgchobcu sein soll. Die¬
ses Buch behandelt das gesamte Feuerlöschwesen in eurer pädago¬
gisch so hervorragenden Weise , daß auch der ohne gehobene Schul-
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bildung . aber mit gesundem Menschenverstand Ausgestattete, nichtnur leicht, sondern mit wahrem Genuß in dis Materie vonGrund auf einzudring-en vermag . Herrn Dr . Meyer gebührt fürdieses Buch unser aller Dank und es ist nur zu wünschen , daßdieses Lehrbuch bei allen Wehren Eingang findet. Also an derMöglichkeit, sich als Führer die nötigen theoretischen Kenntnisse— auch ohne Teilnahme an einem Kurs — anzu-eignen. fehlt esnicht , wenn der Wille und das Interesse dazu vorhanden sind.Anders verhält es sich mit der Aneignung der nötigen Pra¬xis , dis nicht etwa wie bei der Theorie nur bei den Führern vor¬handen zu sein braucht , sondern jeder einzelne Mann einer Wehrsollte ein gewisses Maß von Brandstellenpraxis besitzen. Wo sol¬len aber diejenigen Kleinstadtwehren, die verhältnismäßig weni¬
ge Brandsätze haben , diese Praxis hernehmen ? So hatten wirhier in den letzten 12 Jahren nur g Brände innerhalb Ort und
4 Brände außerhalb Ort zu bekämpfen . Wir brauchten also 12Jahre , um das bißchen Erfahrung , die uns diese 10 Brände ge¬bracht haben, zu sammeln. Ich war deshalb oft versucht zuwünschen , daß es bei uns etwas mehr brennen möge . Da diesaber kein frommer Wunsch ist . so muß der Mangel an Gelegen¬heit. sich Brandstellenpraxis anzueignen , auf andere Welse beho¬ben werden und dg würde ich es begrüßen , wenn die Ftthrer -

kurse , wie sie seit einigen Jahren in Karlsruhe abgehalten wer¬den . mehr Taktik und vor allem Mehr Branddienst aufweisenwürden . Nicht nur zu Grotzfeuer sollen die Kursteilnehmer her-angehvlt werden, sondern auch zu Klein- und Mittelseuer . Ge¬rade die Bekämpfung von Klein- und Mittelseuer durch denJnnenangriff unter Beobachtung der Vermeidung von Wasser¬schaden, die Orientierung bei Nacht und Qualm in unbekanntenHöfen , Hinterhäusern . Werkstätten und Fabriken etc . das wares . was ich glaubte als Kursteilnehmer vor 3 Jahren bei derBerufsfeucrwehr in Karlsruhe zu sehen und selbst dabei Mit¬wirken zu können. Seither haben zwei weitere Offiziere unsrerWehr an Kursen in Karlsruhe teilgenommen, aber keiner vonuns drei hatte das Glück , auch nur ein Feuer mitzumachen.Die Erfüllung dieses Wunsches , bei diesen Kursen mehr Tak¬tik und mehr Vranddienst zu bieten, wäre sicher im Interesseund zum Vorteil vieler aufstrebenden Kleinstadtfenerwehren .Ob und wie dieser Wunsch erfüllt werden kann , diese Frage will
ich offen lassen . Obige Ausführungen sollen lediglich den Wunschvieler Kleinstadtwehren zum Ausdruck bringen und als Anre¬
gung bei der Gestaltung künftiger Kurse dienen.

Haas , St . Georgen i . Schw .

llvi * riss Klsspslsslvs in IHünvkvn sm 8 . Juni 1T31
Von Vipl . - Ing . Sonnst 1tdne11 - Itlnnokon

In dem Bericht über die 24 . Tagung des ReichsvereinsDeutscher Feuerwehr -Ingenieure am 13 . und 10 . Mai 1920 in
Mannheim ist ein Vortrag des Herrn Branddirektor Petersen-
Düsseldvrf über den Brand des Palais voor Vvlksvlijt in Am¬
sterdam am 18 . April 1029 niederg-elcgt. In seinen Ausführun¬
gen kam der Verfasser auch auf den Münchener Glaspalast zusprechen , da es sich bei diesem, wie bei dem Palais voor Bvlks-
vlijt , um einen Eisen- und Glasbau handelte.

Wegen der Aehnlichkeit beider Bauten hinsichtlich -ihrer Kon¬
struktion folgten auch einige Bilder des Münchener Glaspala¬
stes . Die von Herrn Branddirektor Petersen damals ausge¬
sprochenen Vermutungen , den Münchener Glaspalst treffe im
Brandfall das gleiche Schicksal wie das Palais voor Bolksvlijt ,Haben sich nun bewahrheitet.

Dies war der Münchener BranLSirektivn jedoch ebenfallsbekannt . Es war klar, daß ein im Entstehen begriffenes Feuer ,das nicht sofort bemerkt und bekämpft würde , unbedingt das
ganze Gebäude vernichten müsse. Um den Glasplast vor einer
derartigen Katastr-aphe- zu schützen , wären durchgreifende baulicheAenderungen , die außerordentlich hohe Kosten verursacht hätten,notwendig gewesen . Wie aus den Akten hervvrgeht , stellte schonim Jahre 1911 sine den Glaspalast besichtigende Kommission fest ,daß es nicht möglich ist , mit Rücksicht ans die Art des Gebäudes
befriedigende feuerpolizeiliche Verhältnisse zu schaffen. Um jedochdas Gebäude nicht leer stehen lassen zu müssen , war man bestrebt ,durch sonstige Auflagen betriebstechnischer Art . der Möglichkeitder Entstehung eines Brandes durch Ausschaltung aller mögli¬
chen Gefahrcttgncllen nach Kräften eutgegenzuwirkeu.

Nachdem erst am 1 . Juni die weltbekannte Münchener Knust -
ausstellnng eröffnet wurde, ist am Morgen des 0. Juni 1031 der
Münchener Glaspalast mit fast allen , zum Teil unersetzlichenKulturgütern -im Werte von vielen Millionen Mark ein Raubder Flammen geworden.Bevor auf den Brand näher eingegangen wird , folgen der
Vollständigkeit halber einige Angaben, die zum Teil auch schonHerr Branddirektor Petersen zu seinem Vortrag brachte .Der Münchener Glaspalst wurde im Jahre 185,3/5,4 von der
Nürnberger Firma Cramcr -Klett aus Anlaß einer allgemeinenIndustrie -Ausstellung im damaligen — jetzt alten — BotanischenGarten , der in der Nähe des Hauptbahnhofes liegt , in 100 Tagenerbaut .

Während der Ban im Süden von den Anlagen des Botani¬
schen Gartens umgeben ist , grenzt die nördliche Front an die
verhältnismäßig cnae Svphienstraße . in welcher gegenüber dem
Hauptportal des Glaspalastes die Arc-isstraße einmündet .Der gesamte Bau bestand ans einer meist verschraubten Ei -
senkonstruktivn aus nicht ummanteltem Gußeisen , da Schmiede¬eisen mit Rücksicht auf die Herstellung nach dem sog . Puddelrwr-fahren zur damaligen /seit sehr wenig für Bauzwecke verwendetwurde .

Diese Konstruktion saß auf einem gemauerten Sockel undwar bis auf die Höhe von 3 Meter mit einer Holzvertäfelungansgefüllt , darüber mit Glas . Die einzelnen Glasscheiben wa¬ren wiederum in Holzrahmen gefaßt und -diese an dem Eisen¬gerippe befestigt .
Das mit seiner Längsachse in der Ostwestrichtnng gelegeneBauwerk hatte eine Länge von 240 Meter : die beiden Seiten¬flügel waren auf je eine Länge von 80 Meter 11 Meter hoch und

48 Meter tief . Der Flächeninhalt war rund 21 300 Quadratmeter .Bei dem Bau wurden 1000 000 Kg . Gußeisen und 7 300 Glas¬
tafeln verwendet.

Eine von Sänken getragene Galerie lief in halber Höhe umdas ganze Gebäude.
Brandmauern , die den ungeheuren Raum in einzelne Brand¬

abschnitte - eingeteilt hätten , waren nicht vorhanden . Das Ver¬
langen , solche nachträglich einzubauen , ist in Hinsicht auf die
großen Kosten gescheitert , ferner wäre dies aber der Zweckbestim¬
mung des Gebäudes , welches nngehindert-en Lichtciufall durch die
riesigen Glasflächen vvranssetzte. z -uwiderlausen .

Die Einbauten wurden nach den jeweiligen Bedürfnissen
umge -wandelt . waren zum kleinsten Teile aus Mauerwerk , größ¬tenteils -jedoch aus verputzten und unverputzten Holzwänden : im
letzteren Fall waren sie meist mit Rupfen bespannt. Die Einbau¬
ten -der Seitenflügel und -ein Teil des Mittelbaues waren in
einer Höhe von ungefähr 8 Meter mit Nesselstoff abgedeckt, wäh¬
rend der übrige Mittelbau als Ehrenhof ausgebi-ldet war und
die Abdeckung verschiedentlich fast bis zum Dache reichte . Durch
diese Einbaut -en war die ganze Halle in ungefähr 70 Einzel¬
räume von verschiedener Größe aufgeteilt.

Der Fußboden bestand aus Brettern , die -auf starken Lagern
ruhten . Zum Belag des Fußbodens waren Kokoslänser ver¬
wendet.

Im östlichen Seitenflügel befand sich ein Restaurant , das
erst später angebaut wurde und durch eine Mauer mit feuer¬
sicherer Türe von den eigentlichen Ausstellungsräumen getrennt
war . Der Fußboden des Restaurants war mit Steinplatten be¬
deckt, die Decken nnt -erseitig verputzt. In der gleichen Weise war
auch die sich daran anschließende Küche gesichert. Nur in dieser
Küche waren Feuerstätten während der Dauer der Ausstellunz
im Betrieb .

Oestlich vom Haupteingana waren die Büros und die Feuer¬
wache, welche Räume ebenfalls verputzte Wände und Decken
hatten . Die dort vorhandenen Feuerstätten waren vorschrifts¬
mäßig ausgestellt, aber nicht in Benützung.

Westlich vom Haupeingang zwischen diesem und dem Ver¬
waltungsgebäude wurde auf Antrag der Feuerpolizei im Jahre
1008 ein feuersicher ansgebanter Lager- und Packraum errichtet,
der dem Feuer auch standgehalten hat.

Elektrische Leitungen befanden sich im Glaspalast nicht.
Das Gebäude hatte außer einer Gaslichtbelenchtuna in den

Büro - und Wachräumen keine weitere Lichtanlage. Diese Räume
kommen aber als Brandherd nicht in Betracht.

Nachdem im ganzen Ausstellungsgebände mit Ausnahme der
Restauration -das Rauchverbot bestand und strengstens durchgc -
führt wurde , außerdem in den Ausstellungsräumen irgendwelche
Anlagen und Einrichtungen , welche Kesahrenguellen hätten bil¬
den können, nicht vorhanden waren , war von der Imprägnie¬
rung der Stoffbespannnng Abstand genommen worden . Mitge¬
wirkt hat dabet auch die Rücksicht auf die durch eine derartige
feuerpolizeiliche Auflage verursachten hohen Kosten . Auch wäre
es fraglich gewesen , ob bei den eigenartigen baulichen Verhält¬
nissen . die eine Staubbildung außerordentlich begünstigen, eine
Imprägnierung den angestrebten Zweck auch wirksam erfüllt
hätte.

An Löscheinrichtungen waren vorhanden : 20 mit Schlauch
und Strahlrohr versehene Wandhydranten — meist unmittelbar
neben den in genügender Anzahl vorhandenen Ausgangstüren
— ferner einige Kcsselspritzeu in - der Nähe der Büros und Wach¬
räume.

Neben dem letztgenannten Raum befand sich in der Eingangs¬
halle ein Feuermelder , der jeden Abend geprüft wurde : Staats -
telefon war im Wachlokal ebenfalls vorhanden.

Das Hansfenerwachlokal war ständig besetzt mit einem
Feuerwächter . An Anfsichtspersvnal kommen hinzu am Tage
rund 20 ans die Säle verteilte Aufseher , nach Schluß der Aus¬
stellung und während der Nachtstunden 2 Nachtwächter , welche
abwechselnd durch Kontrollpunkte festgelegte Rnndgänge durch
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das ganze Gebäude machten und zwar in der Weise , daß immer
1 Wächter unterwegs war . Der Dienst dieser Wache war durchbesondere Vorschrift geregelt.

Am Samstag , den 6 . Juni früh 3 Uhr 26 Minuten lies in
der Hauptfeuerwache eine Meldung vom öffentlichen Straßen¬melder Ecke Karl - und Arc-isstraße ein. worauf ein Löschzug der
Hauptfeuerwache ausrückte. Schon auf dem Wege zur Brand¬
stelle sah man mächtige Feuersäulen zum Himmel lodern, ein
Zeichen dafür , daß das Feuer bereits eine ungeheure Ausdeh¬
nung angenommen haben mußte.

Entgegen verschiedenen Zeitungsnotizen , nach welchen -dieserMelder nicht funktioniert haben soll, muß festgestellt werden, daßder Melder einwandfrei eingeiausen ist , was an Hand des Morse-
ftreifcns nachgewiesen werden konnte . Erst später wurde der
Melder durch Zerstörung der über den Glaspalast führenden
Feuermeldeschleife außer Betrieb gesetzt. Telefonische Meldun¬
gen sind, wie vielfach behauptet wurde, vor Einlauf dieses Mel¬
ders nicht gekommen.

Bei Ankunft des 1 . Löschzuges am Brandplatz standen bereits
der ganze Mittelbau und ein Teil der Seitenflügel des Glas¬
palastes in Hellen Ftammen . Unter gleichzeitiger Vornahme
mehrerer Rohre wurde -die Meldung ..Großfeuer " an die Haupt-
feuerwache abgegeben, in welcher inzwischen weitere Feuermel¬
der und auch telefonische Meldungen über das Großfeuer eiu -
gelaufen waren . Ob der Feuermelder vom Glaspalast , auf wel¬
chen laut Ausrückeordnung sofort 2 Löschzüge gefahren wären,selbst eingelaufen ist . konnte nicht festgcstellt werden , weil beider noch teilweise vorhandenen alten Morseschaltuna durch Zie¬
hen mehrerer Melder einer Schleife die Zeichen verstümmelt ein¬
liefen.

Mit mehreren von den umliegenden Hydranten vorgenom-
menen Rohren wurde nun versucht , durch einen im westlichen
Flügel befindlichen Eingang in das Gebäude einzudringen und
diesen Flügel vom Feuer abzuschneiden : diese Absicht mußte
jedoch aufgegeben werden , da mit donnerartigem Getöse die Ei-
senkonftruktion des Mittelbaues einstürzte . Glas - und Eisenteile
auf die Löschmannschaften niederprasselten und weitere Einsturz¬
gefahr bestand . Nachdem dieser Versuch , wenigstens den westli¬
chen Flügel zu halten , mißglückte , galt der ganze Bau rettungs¬los verloren .

Während dieses Jnnenangriffes bemühten sich Polizeimann¬
schaften . Passanten und Feuerwehrleute Oelgemäl -d-e aus diesem
Gebäudeteil herauszuhvlen . was jedoch mit Zurückziehung der
Löschmannschaften aufgegeben werden mußte. Von den inzwischen
angekommenen weiteren Löschzügcn, wurde- das lichterloh bren¬
nende Gebäude von allen Seiten angegriffen und ungeheure
Wassermassen auf das Brandobjekt geschleudert .
- Durch die große Hitze, welche der vollkommen brennende Bau
ausstrahlte sowie durch den großen Funkenflug waren die an der
Sophienstraße stehenden Häuser, besonders aber das dicht neben
dem Glaspalast stehende Verwaltungsgebäude außerordentlich
gefährdet. Nur der zähen Ausdauer der Löschmannschaften , die
durch ständig einstürzende Eisenkvnstruktiviisteile und Glassplit¬
ter äußerst gefährdet waren , ist es zu verdanken , daß die angren¬
zenden Gebäude gehalten werden konnten. Da und dort mußten

bereits Motorleitern aufgestellt werden, um brennende Fensterund Jalousien . Dachbalken und Laufstege abzulöschen .
Der Münchener Ttadtrat hat in Anerkennung dieser gefahr¬vollen Tätigkeit in öffentlicher Sitzung Dank -und Anerkennung

allen beteiligten Feuerwehrleuten ausgesprochen.Erst nach 4 Stunden , nachdem die Jnnenbauten , -an die in¬
folge der Tiefe des Gebäudes kein Wasserstrahl dringen könnte,zusammengebrannt , fast das ganze Dach und ein Teil der Sei¬
tenwände eingestürzt waren , ließ die Macht des Feuers merklich
nach und war auch eine weitere Gefahr für die -umliegenden Ge¬
bäude nicht mehr vorhanden . Gegen Mittag konnten die einzel¬nen Züge unter Zurücklassung einer Brandwache, die bis Mon¬
tag am Brandplatz verbleiben mußte und die Ablöschungsarbei¬
ten vvrnahm , in ihre Wachen einrücken.

5 Berufsfeuerwehrleute wurden durch herabfallendc Glas -
und Eisenftttcke verletzt und mußten von dem ebenfalls an der
Brandstelle anwesenden städt .

'Rettungsdienst ins Krankenhaus
transportiert werden.

Ausgerückt waren der 1 . und 2 . Löschzug der Hauptfeuer¬
wache, Feuerwache IV der Berufsfeuerwchr sowie die Abteilun -
ngen 1 . 2 , 3 . 4, g und 6 der freiwilligen Feuerwehr .

Es wurden insgesamt 33 Rohre vorgenommen . Zur Verstär¬
kung des Druckes waren 6 Motorspritzen eingeschaltet .Wie aus einem amtlichen Bericht der Polizei hervorgeht ,

. dürfte vorsätzliche Brandstiftung oder sonstige Fahrlässigkeit als
Ursache des Brandes nicht in Frage kommen . Dagegen wurde
festgestellt , daß am Abend vorher Maler nach Beendigung ihrer
Arbeit in einer der beiden rechts neben dem Haupteingang lie¬
genden Kammern Nesselstoffbauschen auf einen Haufon zusam¬
mengelegt hatten , die sie zum Abreiben von Oelfarbe an einer
6 Quadratmeter großen Holzwand benötigten. Die Bauschen
waren zu diesem /Zweck mit einer Mischung aus Firnis und Ter¬
pentinöl getränkt worden . Die etwa 16 Quadratmeter große
Kammer , in der -die Bauschen lagen , war von Hvlzwänden um¬
geben . die mit Rupfen überspannt waren . Der Boden war mit
einem alten Läufer bedeut. Nach den vorhergehenden heißen
Tagen war die Hitze innerhalb des Glaspalastes noch sehr groß .

Nachdem im vorliegenden Fall der Aufbewahrungsraum der
mit verschiedenen Oelen getränkten Lumpen der Brandherd war ,kann Selbstentzündung dieser Lumpen als Brandurfache vermu¬
tet werden. Das vom gerichtlich -chemischen Institut hierüber er¬
stattete Gutachten ist in Würdigung der vorliegenden Umstände
nach Prüfung der Oelmischung und des Nesselstoffes zu dem
gleichen Ergebnis gekommen.

Solche- Katastrophen, wie der Brand des Münchener Glas¬
palastes dürften schon durch die heutigen Bauvorschriften, welche
Eisen und Stahl mit Recht nur dann zulassen , wenn diese beiden
wichtigen Baustoffe ummantelt werden , unmöglich gemacht sein .

Dieser Brand hat uns gelehrt , daß wir auch bei alten histori¬
schen Bauten unbedingt darauf dringen müssen , die nach unseren
heutige» feuerpolizeilichen Grundsätzen aus - oder umzubauen ,
ohne Rücksicht auf die dadurch entstehenden Kosten, sowie die
evtl, in Frage gestellte Zweckbestimmung des Gebäudes, um ne
der Nachwelt zu erhalten .

sAus „Zeitschrift für Feuerlöschwesen. München" )

Wvlvkv I-vknsn konnvn kvuvi »HHssvknvn
sus rßom knsnilv r>vs üllünvkvnen Klsspslsslvs Liskvn ?

Von HSN8 81sKI , HViosksiIon

Ein nahezu 87 Jahre altes Bauwerk aus Glas und Eisen,
der Glaspolast in Bayerns Hauptstadt München , wurde in 5er
Nacht vom 6/6 . Jicni ds . Jhrs . durch ein in diesem ausgebro -
chenes Schadenfeuer innerhalb 3 Stunden in eilte ranchende
Trümmerstätte verwandelt . — Hierdurch ist wieder einmal der
Beweis erbracht worden , daß Glas und Eisen zwar nicht bren¬
nen , jedoch den Einwirkungen der Flammen schon binnen we¬
niger Minuten zum Opfer fallen können. Glas platzt und
schmilzt, die Eiscnkonstruktivn biegt sich bei Erwärmung und
bringt damit ganze Gebäudeteile zum Einsturz .

In diesem gewaltigen Bau , der eine - Länge von 246 Meter ,
eine Breite von 48 Meter und — in der Mitte — eine Höhe von
24 Meter hatte , mußte sich das Feuer beim Platzen der Glasbe -
dachung und Wandungen blitzartig weiter verbreiten , und selbst
Sen übermenschlichen Anstrengungen der Münchener Berufs¬
und freiwilligen Feuerwehr Hohn sprechen . Ein Jnnenangriff ,
der sogar bei einem Holzgebüude ohne Bedenken hätte durchge-
führt werden können, war angesichts der dauernden Einstürze
und dem abtropfenden . flüssigen Glas gänzlich ausgeschlossen . —
Diese Gefahren hatte die Oberleitung der Münchener Feuer¬
wehr wohl erkannt und deshalb ein Vordringen in das Innere
des im Brand stehenden Baues strengstens untersagt . — Meh¬
rere Angehörige der Berufsfeuerwehr wurden ohnehin durch
her-abfallende Glas - und Eisenstücke verletzt, so daß deren Neber-
führnngen nach dem Krankenhaus notwendig wurde.

Nun machte der Glaspalast der Münchener Verufsseuenvehr
schon lange Sorge , obwohl dieser , dank der darin herrschenden
peinlichen Ordnung , bereits 87 Fahre selbst von Kleinfeuern
verschont geblieben war . Was würde man derselben aber er¬

widert haben, wenn diese den Bau , bezw . dessen Bestimmung
zu Ansstellnngszwecken im Falle eines Brandes für gefahrvoll
bezeichnet und einen umfassenden, besonderen Feuerschutz ge¬
fordert Hütte? Gerade in dieser Hinsicht bekommt man ja fast
täglich auf erteilte Ratschläge hin zu hören : „Bei uns kann es
ja gar nicht brennen , denn es ist ja alles Stein und Eisen .

"
Daß zwar nicht das verwendete Baumaterial , sondern lediglich
die Inneneinrichtung solcher Gebäude-, die selten fcucrhemmend
ist . brennen und damit die ungeschützten Eisenkvnstruktionsteile
znsammenstürzen können, ist durch die Vernichtung des Glas¬
palastes wieder schlagend bewiese » worden . Eine Warnung fiir
-jene Sorglosen , wie sie wohl nicht drastischer erteilt werden
konnte !

Drei Löschzüge der ausgezeichneten Münchener Bcrnfsfeuer -
wehr, sowie 3 Kompagnien der freiwilligen Feuerwehr — neben¬
bei gesagt , eine der besten in ganz Süddcutschland — konnten
trotz Vornahme von 33, von Motorspritzen gespeisten Schlauch¬
leitungen , die Katastrophe nicht mehr aushalten , was auch selbst
den grüßten deutschen Bernfsfeuerwehreu nicht gelungen wäre .

Bei diesem Brande war aber ein Zusammentreffen ungün¬
stiger Momente zu verzeichnen , nämlich:

1 . leicht brennbare Wandbekleidung.
2. ebensolche Ansstellungsgegenstände und
3. schlechte Baustoffe, wie Glas und ungeschütztes Eisen.
Ueber die Entstehungsursachc des Brandes möchte ich mich

jeglichen Urteils enthalten zumal während der Niederschrift die¬
ser Abhandlung die Untersuchuna noch nicht abgeschlossen war .

Ich möchte aber an verschiedene Grvßbrände in den letzten
1V Jahren erinnern , bei denen man vor denselben eine Zer -̂
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störuna der Gebäude durch Feuer für gänzlich ausgeschlossenhielt . Diese Brände waren zwar alle sehr bedauerlich , dochregte sich weiter Niemand darüber auf , am allerwenigsten aberdie Feuerwehren , zumal jene Brände , die mit den zur Verfü¬gung stehenden Mitteln — leider ohne Erfolg — bekämpft wur¬den. nun mal nicht mehr zu ändern waren . Aber man zog Leh¬ren aus diesen Branöfällen und verwertet diese bei dem Wie¬deraufbau der vom Feuer vernichteten Gebäude.
Das Einzige, was man vielleicht im Münchener Glas¬palast schon früher hätte vorsehen können, wäre die Einrichtungeiner selbsttätigen Feuermeldeanlage mit einer Anzahl Diffe¬renzialmeldern gewesen , wie solche nach jedem größren Brandin vielen Lager- und Fabrikgebäuden , wie in Theatern vorge¬sehen wurde . Ich bezweifle jedoch, ob diese , da im Glaspaläst .in dem doch offenes Licht . Feuer und Rauchen streng verbo¬ten war . bei der Höhe des Innenraumes von großem Wertgewesen wäre . Dann möchte ich auf die Tatsache verweisen, daßsich das nun einmal entstandene Feuer mit Blitzesschnelle voneinem Abteil auf das andere verbreitet hat und , beim Einbiegender ersten Fahrzeuge in die Sonnenstraße , bereits mächtigeFeuersäulen der Besetzung des Löschzug,es angezeigt haben , daßdiese es mit einem ausgedehnten Schadenfeuer zu tun bekom¬men würden .
Gewiß, es hatte den Anschein , als ob in diesem Bau imHinblick auf dessen Njähriges Bestehen, ein Feuer überhauptausgeschlossen erschien . Den Vätern wie der Einwohnerschaftder Stadt München wurde durch diesen Brand jedoch die Augengeöffnet, daß der bisher als feuersicher bezeichnete Glaspalastnun doch von einem unglücklichen Geschick ereilt und total zer¬stört worden ist.
Wenn man jedoch , wie dies schon einige Tage nach demBrande der Fall war , der Münchener Feuerwehr , ob diesesBrandes einen Vorwurf machen wollte, so wäre ein solcher ver¬früht , denn keine Feuerwehr ist gegen ähnliche Katastrophen ge¬feit. Im übrigen hätte man zunächst den offiziellen Bericht derMünchener Berufsfeuerwehr abwarten und dann erst Kritiküben sollen .
Selbst der Brand des Amsterdamer Glaspalastes „Valaisvoor Bolksvijt " kann und darf hier nicht als Gegenstück zumMünchener Glaspalast angeführt werden, denn ersterer dienteVergnügungszwecken, , war mit weitverzweigter elektrischenKraft - und Beleuchtungsanlage , Dampfheizung und Restanra¬tionsbetrieb , in dem Rauchen erlaubt war , versehen und in denAbendstunden fanden Varietövvrstellungen statt. Der Glaspalastdiente dagegen lediglich Ausstellungszwecken, der bei eintreten¬der Dunklheit geschlossen wurde. Offenes Feuer und Licht , sowieRauchen waren verboten. Das Feuer im Herd der geschütztenKüche, des Ausstellungsrestaurants wurde jeden Abend noch vorSchluß der Ausstellung sorgfältig gelöscht. Der einzige Uebel -

stand . der übrigens in allen Ausstellungen festgestellt werdenkann, war der. daß die mit Nesseltnch bespannten Wände, nach¬dem dieses einmal vom Feuer ergriffen , Sie Flammen mit un¬heimlicher Geschwindigkeit von Raum zu Raum beziv. von Ab¬teil zu Abteil übertrugen und dabei die viele ausgestellten Oel-gemälde mit leichten Holzrahmen binnen weniger Aiw ' - ^ ' ickeerfaßten und vernichteten. Die Einwirkung der Flammen aufdie ungeschützte Eisenkvnstruktion war . weil sie im Feuer keineHaltbarkeit besitzt, verheerend, denn diese wurde in ganz kurzerZeit zum Einsturz gebracht . Es wäre daher Wahnsinn gewesen ,wenn die Oberleitung der Feuerwehr bei der dauernden Ein¬sturzgefahr das Leben auch nur eines einzigen Feuerwehrman¬nes aufs Spiel hätte setzen wollen, selbst wenn es sich hierbei umdie Rettung von Millionenwerten gehandelt hätte. Immerhinwar mit dem Löschangriff von Feuerwehrleuten und Zivilperso¬nen versucht worden zu retten , was möglich war , leider wardies nicht viel.
Was nun die mir bekannt gewordenen Kritiken anbetrifft ,so möchte ich diese jm Nachstehenden kurz wiedergebeu, ohne michauf eine Beantwortung derselben einzulassen. Der eine dieserKameraden vertritt die Ansicht, daß eiserne Brandschntztüren

und feuerhemmende Trennungswvnde hätten vorgesehen werdenmüssen , wodurch das Feuer tunlichst auf einen Raum hätte be¬schränkt werden können. Ein anderer behauptet, daß der Bauwährend des Brandes nicht zusammengestürzt wäre , wenn dieHauptstützpunkte, wie Säulen und Träger , feuersicher umman¬telt gewesen wären . Einige Kommandanten großer freiwilligerFeuerwehren , äußerten sich dahin, daß die Oberleitung der Feu¬erwehr nicht nur 3 Kompagnien, sondern die gesamte freiwilligeFeuerwehr hätte alarmieren und zur Rettung der Kunstwerkeeinsetzen sollen . — Doch das sind Urteile , deren Verwirklichung
sich in der Praxis gar nicht Hütte durchführen lassen und neben¬bei von einer Unkenntnis über den Bau selbst, wie über dasMünchener Feuerlöschwesen Zeugnis ablegen. Die Brand -direktivn der Hauptstadt München, die in Bezug auf Erfah¬rungen und Technik sicher nicht hinter denjenigen anderer deut¬
scher Großstädte znrttcksteht , hat sich sckvn oftmals mit der Ver¬besserung des vorbeugenden Brandschutzes im Glaspalast be¬schäftigt und kann daher, meiner unmaßgeblichen Meinung nach,jeder weiteren Kritik mit Ruhe entgegensehen.

Welche Lehren können nun freiwillige Feuerwehren aus die¬ser Brandkatastrophe ziehen ? Es sind dies nicht viele, dafür nur
so ernstere Lehren, denen sie Beachtung schenken sollten: sie dürf¬ten auch genügen , um verantwortliche Kommandanten vor svä-teren Nackenschlägen zu bewahren. Ich befürchte jedoch , daßdiese hier und da bald wieder in Vergessenheit geraten werden.

Vorallen Dingen müssen die Kommandos das Notwendigefür den Feuerschutz anfordern oder im Falle der Nichtgenehmi¬gung ihrer Forderungen , die Verantwortung für den Fall einer
Katastrophe, wegen ungenügenden Feuerschutz ablehnen . Es sinddaher zu fordern :

1. Die feuersichere Ummantelung von ungeschützten Eisen-
sänlen und Trägern in Fabriken , Lagerhäusern . Verkaufsladen ,Varietees , Theater und in Sälen : sowie Herstellung von feuer¬
sicheren Abschlüssen nach Angabe.

2. Die Imprägnierung der Wandbekleidung bei Städte -.Kreis - und Provinzialausstellungen neben ausreichenden Feuer¬
schutz. Bereithaltung von Kohlensäure-Trockenlöschern , erstens
behufs Vermeidung von Wasserschaden an empfindlichen Aus¬
stellungsgegenständen und zweitens weil bei Entstehungsbrän¬den die Pulverwolke breite Flächen bedeckt , ohne die auf diesen
befindlichen Gegenstände zu beschädigen.

3. Die Gestellung einer Tag - und Nachtfeuerwache für dieDauer der Ausstellung einschließlich deren Auf- und Abbau
durch Feuerwehrleute , über die jedoch nicht die Ausstellungslei -
tnng , sondern ausschließlich das Kommando der Feuerwehr zubestimmen hätte . Rundgänge unter Betätigung einer Kontroll¬
uhr bei Tag und Nacht .

4. Die Anlage eines besonderen Feuermelders oder Fern¬
sprechers für die Dauer einer Ausstellung. Bei Theaterbühnen ,großen Lagerhäusern . Fabrikanlagen und Dauerausstellungen
die Einrichtung einer selbsttätigen Feuermeldeanlage .

ff. Die Vervollständigung der Ausrüstung der örtlichen
Feuerwehr , sowie deren Ausbildung des Wehrmannes als Ein -
heitsfeuerwehrmann und, zum Schluffe .

8. Beachtung größter Vorsicht bei Bekämpfung von Brän¬
den in Gebäuden mit Eisenkonstrnktion. besonders beim Bestei¬
gen von angelegten tragbaren Schiebeleitern.Aus der besprochenen Brandkatastrophe werden Berufs¬
feuerwehren ihre Schlüsse zu ziehen wissen, freiwilligen Feuer¬
wehren wird sie eine Lehre sein .

Hiermit möchte ich meine Abhandlung beschließen und da¬
mit der Hoffnung Ausdruck verleihen , daß die Zeit , die schonviele Wunden geheilt hat , auch die Münchener Brandwunde
heilen möge . Mit der Besserung unserer wirtschaftlichen Lage
werden die klassischen Worte :

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit —
Und neues Leben blüht ans den Ruinen " ,

vielleicht verwirklicht, nach welchen ein neuer Kunstpalast in
München erstehen und dieser mit allen modernen Vorkehrungen
gegen Feucrsgefahr geschützt werden möge .

kvnillivkv Unlonsuvkung von Hngvkonigvn
rivn kvuvnvssokn soß

Branddirektor Müller -Eisenach hat mit Rücksicht auf dievielen Schadensfälle, die auf körperliche Mängel von Feuer¬wehrleuten zurückznführen sind, seine Wehr ärztlich untersuchenlassen und berichtete dem thüringischen Lanöesbranddirektor Dr .Mayer darüber wie folgt:
„Um bei Schadensfällen von Feuerwehrleuten gegen Haf¬tung gesichert zu sein und um bei der Regulierung von An¬

sprüchen den Einwand eines vorher dagewesencn körperlichenMangels begegnen zu können, habe ich alle Angehörigen derEisenacher Feuerwehr vom Stadtarzt untersuchen lassen. Da¬bei zeigte sich folgendes Ergebnis : Von 102 untersuchten Füh¬rern und Mannschaften waren 80 unbedingt tauglich .

7
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Mann waren nur bedingt tauglich wegen Bruchleiden,
„ „ „ „ Krampfadern ,

„ „ „ „ „ „ Schwindelanfällen (Epilep¬
tiker),

„ „ , , „ „ „ Magengeschwüre,
„ „ „ „ „ weil er auf einem Auge

blind ist.
Diese nur bedingt tauglichen Leute mußte ich daher vom
Feuerwehrdienst befreien. Wenn auch in einigen Fällen dieBetreffenden gern bei der Wehr geblieben wären , so haben
doch schließlich alle entlassenen Leute nach Rücksprache mit mir
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«ungesehen, daß es richtiger ist. dem Feuerwehrdienst zu ent¬sagen , als bet etwa eintretenden Schäden Schwierigkeiten mitder Versicherungsgesellschaft zu bekommen .
In Zukunft werden alle neu einzustellenden Leute vorhervom Stadtarzt untersucht."

Hierzu bemerkt Dr . Mayer in einer amtl . Nachricht , daßnach der neuen Unfallverhütungsvvrschrift . die demnächst her-auskvmmen wird , unbedingt die ärztliche Untersuchung aller ak¬tiven Feuerwehrmänner vor ihrer Verpflichtung gefördert undin regelmäßigen Zeitabständen wiederholt werden muß.
Der Rentenausschuß hat leider feststellen müssen , daß dieGemeinden vielfach Feuerwehrmänner zum Feuerwehrdienstverpflichtet oder zugelassen haben , die mit körperlichen Fehlernoder Gebrechen sowie mit Kriegsverletzungen behaftet waren .Zum Feuerwehrdienst dürfen nur gesunde Menschen heran¬

gezogen werden, da kränkliche oder gebrechliche eher zu Unfäl¬len neigen und Verletzungen sich bei ihnen gewöhnlich beson¬ders nachhaltig auswirken .
Es ist ferner ein trauriges Zeichen unserer eZit , daß die so¬ziale Fürsorge teilweise weitgehend mißbraucht wird . Wir habenuns seinerzeit die größte Mühe gegeben , die Unfallfürsorge fürdie Thüringer Feuerwehren so zu gestalten , daß den wirklich

Geschädigten eine ausreichende Unterstützung zuteil wird . Eswurde bei dieser Gelegenheit wiederholt darauf hingewieseu,daß eine derart weitgehende Unterstützung selbstverständlich nurvon der Unfallkasse auf die Dauer gezahlt werden kann, wenndie Kasse nicht mißbraucht wird. Leider sind trotz aller War¬
nungen in letzter Zeit mehrfach Entschädigungsanträge an den
Nentenausschuß gestellt worden, bei denen man ohne weite re ->erkennt, daß der Antragsteller unberechtigten Nutzen aus diesergemeinnützigen Einrichtung ziehen will.

Es wird darauf hingewiesen, daß bei offenbar unrichtigenAngaben die Angelegenheit der Staatsanwaltschaft wegen Ver¬sicherungsbetrug übergeben werden muß . Die Feuerwehrführerwerden vorbehaltlich weitgehender Bestimungen in der Feuer¬mehrunfallfürsorge und dem Feuerwehrqesetz vorläufig ange¬wiesen , darauf zu achten.
1 . daß mit dem Eintreffen der Feuerwehr jede Lösch- und

Rettungstätigkett von Nichtangehörigen der Feuerwehrunterbunden wird , soweit es der Feuerwehrftthrer nichrfür unbedingt notwendig erachtet.
2. daß Nichtangehörige der Feuerwehr zum Löschen . Rettenoder zur sonstigen Hilfeleistung von der Feuerwehr nuraufgefordert werden, wenn es unbedingt erforderlich ist,
3. daß auf dem Brandbericht auf jeden Kall vermerkt wird ,ob und welche Nichtangehörigen der Feuerwehr von derFeuerlöschdienst aufgefordert worden und ob Verletzungenvon Nichtangehörigen vvrgekommen sind .

Anmerkung der Schristleitnng . Ob wir in Baden mit ähn¬lichen Erscheinungen schon zu kämpfen hatten , entzieht sich unse¬rer Kenntnis . Empfehlenswert erscheint uns jedenfalls dieTatsache , daß auf den Gesundheitszustand der Wehrleute, na¬mentlich der in Weckerlinien eingereihten , Wehrleute mehr Werrgelegt werden muß. Die Freiw . Feuerwehr Freiburg hat be¬reits Gasschutzvorträge und -Hebungen einer ärztlichen Kontrolleunterworfen : außerdem können Neuaufnahmen nur noch nachvorausgegangener ärztlicher Untersuchung und auf Grund fest¬gestellter einwandfreier Lungen- und Herztätigkeit erfolgen ,lieber das Ergebnis werden wir nach Ablauf einer bestimmtenKarrenzzeit berichten .

LlHßssSS ükvn kvuvnslsnmvinnivklungvn
Gün klvinvns Llsills UNk> kivmvinilsi ,

Von Nsn » StskI , VViesdsiIon

Unter Bezugnahme auf einen srüheren Aufsatz „Feuermel -
dpng und Alarm " der eine Reihe von Anfragen aus interessier¬ten Feuerwehrkreisen zur Folge hatte, befasse ich mich heute aus¬
schließlich mit dem Thema „Feueralarmeinrichtungen für klei¬
nere Städte " unter gleichzeitiger Angabe der ungefähren Kosten
für derartige Anlagen . Es ist ja eine erfreuliche Tatsache , daß
feit etwa 2 Jahren trotz der ungünstigen wirtschaftlichen Lage ,
verschiedene Kleinstädte nicht nur die Anlage einer elektrischen
Alarmierung , sondern auch zugleich die einer automatischen Feu¬
ermeldeeinrichtung durchgeführt haben, womit sie sich den Dank
ihrer freiwilligen Feuerwehr erworben haben.

Im Großen und Ganzen läßt aber besonders die Alarmie¬
rung in solchen Städten noch recht viel zu wünschen übrig . Der
Feuerschuß kann daher beim besten Willen nicht so wirksam aus¬
geübt werden , weil die Feuermeldung besonders die Alarmie¬
rung der Feuerwehr in Klein- und Mittelstädten noch viel zu
zeitraubend ist . — Um den Feuerschutz und der Feuersicherheit
der Gemeinden und Fabriken zuverlässig und wirksam begegnen
zu können, ist daher eine betriebssichere Feueralarm -Anlage ein
besonders wichtiges Erfordernis zur schnellen Herbeirufung der
Löschmannschaften . Es ist nicht allein damit getan , daß die Feu¬
erwehr mit guten Löschgeräten und Wasserzuführungs -Einrich-
tungen ausgerüstet ist : es kommt vielmehr in der Haupsache
darauf an . die Löschmannschaften schnellstens an den Brandplatz
zu beordern , wodurch eine durchaus sicher arbeitende Alarman¬
lage notwendig ist. die sich zu jeder Tag - und Nachtzeit unabhän¬
gig von jedem Starkstromnetz in betriebshereitem Zustand be¬
findet.

Bei jedem Brand , der große Ausmaße annimmt , muß man
immer wieder feststcUen. daß der Schaden nicht so groß, gewesenwäre , wenn die Feuerwehr hätte zur richtigen Zeit zur Stelle
sein können. Daraus ergibt sich für die mit den Feuerschutz -
Maßnahmen betrauten Personen die unbedingte Notwendigkeit,alle Vorkehrungen zu treffen, um die Feuerwehr bezw . Lösch¬
mannschaften so schnell wie möglich an den Brandplatz zu rufen.Die Brand -Statistik weist nach , daß durch Einführung einer ge¬
eigneten Alarmanlage die Anzahl der Großfeuer regelmäßig
weiter herabgedrückt werden. Mg« kann bei einem entstehenden
Großfeuer mit Recht sagen , es kommt auf die Minute an , um
einen Feuerschaden, <der bei geeignetem Einsatz nur eine geringe
Höhe erreicht) , von ungeheurem Ausmaße zu bekommen .

Es sollte daher keine , auch die kleinste Gemeinde versäumen,
geeignete Alarmeinrichtungen zur schnellen Herbeirufung der
Feuerwehr -Mannschaften anzuschaffen . Nach Möglichkeit sollte ,
ja muß gesehen werden , eine Alarmanlage zu bauen , die nur
die unbedingt für die Hilfe benötigten Mannschaften alarmiert
jstiller Alarm ) . Dank gut ausgebildeter Weckerlinien-Löschzüge
gehört daher der öffentliche Alarm Heute zu den Seltenheiten :
sieht jedoch der Führer eines solchen Löschzuges , daß sein«
Truppen und deren Material zur Bekämpfung eines größeren
Brandes nicht ausreichen, so läßt er der Polizeiwache die Mel¬

dung „Großfeuer " übermitteln , worauf diese dann den öffent¬lichen Alarm durch Sirenen veranlaßt .In vielen Gemeinden wird aber heute noch, entweder durchHornsignale oder durch die Kirchenglocken die Feuerwehr alar¬miert , wobei leider auch sämtliche Einwohner des betr . Ortesmit alarmiert werden und in sehr vielen Fällen durch denentstehenden Menschenauflauf die Feuerwehr beim Löschen be¬hindert , zum mindesten aber die ganze Gemeinde in unnötigeAufregung versetzt wird.
Es ist aber leider bei den heutigen schwierigen Finanzver¬hältnissen der Gemeinden nicht immer möglich , die erforderlichenMittel für eine Alarmanlage jWeckerlinte) zu beschaffen. Eswürde sich in diesem Falle aber empfehlen, dann wenigstens eine

Feueralarmsirene einzubauen , die von bequemer Stelle , z. B . vomRathaus aus , eingeschaltet werden kann , wobei man die Mög¬lichkeit hat , durch mehrmaliges Ein - und Ausschalten die Feuer -
wehrmannschaften zu einem bestimmten Platz zu dirigieren .Eventuell wäre auch zu empfehlen, falls im Augenblick die nöti¬
gen Geldmittel nicht beschafft werden können, erst eine kleine
Alarmanlage einzubauen , die nach und nach voll ausgebaut wer¬den kann.

Bekanntlich besteht eine Feueralarmanlage aus einem beson¬deren Leitungsnetz, das von der Zentrale ausgehend in Schleifeüber sämtliche Alarmstellen (Wechselstromwecker ) zur Zentrale in
Ringleituug zurückgesührt wird . Diese mit Schwachstrom betrie¬
bene Anlage wird unter dauernde Ruhestrvmkontrolle gestellt ,sodaß jeder Störungsvvrgang in der Zentralstelle sofort selbst¬tätig angezeigt wird und unverzüglich beseitigt werden kann.
Außerdem soll eine derartige Alarmanlage mit Sicherheits¬
schaltung ausgerüstet sein , durch die nicht nur die sichere Alarmie¬
rung während , der Dauer einer Störung gewährleistet ist , fan¬
den auch bei einem Drahtbruch oder Erdschluß, oder bei gleich¬
zeitigem Auftreten beider Vorgänge , die Alarmierung der
Mannschaften möglich ist . In den meisten Fällen empfiehlt es
sich die Zentraleknrichtung im Rathaus , wo stets ein Nachtposten
oder doch der Hausmeister anwesend ist . nnterzubringen und nach
Möglichkeit bei einer derartigen Alarmanlage zugleich eine
Fernspr . -Einrichtung zwischen der Zentrale und z . B . dem Feuer¬
wehr-Kommandanten mit vorznsehen.

Die Kosten für eine Weckerlinie mit z . B . 20 Alarmstellenund zugleich Fernsprecheinrichtungen zwischen der Zentrale und
dem Feuerrvehr -Kommandanten betragen bei einer Freileitungs¬
länge von 4 Km . ca . RM . 5000 für die betriebsfertige Anlage.

Bei Hinzukommen weiterer Alarmstellen wird sich der ange¬
gebene Betrag nur um ein geringeres vergrößern , da die Zen¬
tral - und Strvmlieserungs -Einrichtung auch bei grötzeem Aus¬
bau ohne Aendeung beibehalten werden kann. Sehr viele Ge¬
meinden gehen auch dazu über , eine Alarmsirene einzubauen, die
von verschiedenen Stellen des Ortes aus durch Fernetnfchaltung
betätigt werden kann.



Eine Sirenen -Anlage mit 3 Einschaltestellcn und 2 Km ,Freileitung würde sich auf ca . MN . 2M1 stellen .
^ Bei direkter Einschaltung einer Sirene nur von einer-stelle ans betrauen die Einrichtungskosten ca . NM . Ml .Ans jeden Fall ist es zu empfehlen, sich vor Beschaffung einerWeckerlinie oder Sireneuanlage mit einer geeigneten Spezial -tirma in Verbindung zu setzen und von dieser entsprechende Vor¬schläge einzuhvlen. Auf keinen Fall sollte man . wie leider schondes öfteren vorgekommen, zu irgendwelchen Hilfsmaßnahmengreifen , wie z . B . Nutzbarmachung des vorhandenen Starkstrom¬netzes für Feuerarlarmzwecke. Die Erfahrung hat aber gelernt ,

daß derartige Einrichtungen äußerst unzuverlässig arbeiten undaußerdem auch keine genügende Sicherheit gewährleistet ist . Diezeitgemäßen Alarmanlagen mit Wechselstromalarmweckern, diemit Schwachstrom betrieben werden, bieten eine wesentlich grö¬ßere Sicherheit , da sie auch Einrichtungen besitzen, die bei Draht¬bruch und Erdschluß einwandfreien Betrieb der Anlage garan¬tieren . Zum Schluß sei nochmals erwähnt , daß auch die best¬organisierte und mit den modernsten Hilfsmitteln ausgerüsteteFeuerwehr nur dann mit Erfolg einzuqreifen vermag , wenn sierechtzeitig gerufen wird und dadurch das Feuer im Keim er¬sticken bezw . an dessen Weiterverbreitung hindern kann.

Von Usno Vkiosbsiion

Trotz Ftthrerkursc und dauernder Belehrung verfallen beiInspektionen oder Feuerwehrtagungen viele Wehren immer undimmer wieder in den alten Fhler , nur Schauübungen abzuhalten ,anstatt zu zeigen, was sie im Laufe der letzten Jahre gelernthaben.
Leider vertreten aber heute selbst Feuerwehren in größerenStädten noch den Grundsatz, daß nicht die Qualität sondern nurdie Quantität einer Wehr in der Lage sei, die Brandbekämpfungmit Erfolg aufnehmen zu können, ohne dabei zu berücksichtigen,daß sie dadurch nicht nur die vom Brand Heimgesuchten , sondernauch ihre Stadt , sowie das eigene Korps schädigen .Von derartigen Massenaufgeboten bei Vorführungen konnte

ich mich im Laufe der beiden letzten Jahre in verschiedenen Län¬dern mehrfach überzeugen und was ich dabei sah . war einesteilszwar recht schön — für das Auge wenigstens — in der Hauptsachejedoch weniger nachahmenswert.Ich glaube daher, auf nachstehende Schilderungen nicht ver¬zichten zu dürfen , und zwar aus dem Grunde nicht , weil diesezeigen , wie man es machen oder nicht machen soll .So folgte ich unter anderen im Vorjahre einer Einladung zueiner Bezirkstagung , deren offizieller Teil mit einem einfachen ,aber gut öurchgeführten Löschmanöver ihren Abschluß fand . Ichhatte mich während derselben unter -die Zuschauer gemischt, eines¬teils um der mir lästigen Vorstellerei zu entgehen, andern teilsaber auch , um das Urteil der anwesenden Auswärtigen ausnächster Nähe zu vernehmen.
Beides hatte ich nicht zu bereuen !
Die Grundidee zu diesem Löschmanöver war vorher vom

Bezirksbrandmeister bekanntgegeben worden . Nach dieser solltenein Teil des Dachstnhles eines dreistöckigen Hauses vom Feuerergriffen sein , dessen Entstehung auf leichtsinnigen Umgang mitoffenem Licht angenommen wurde . Sv war die Situation bei
Ankunft der Wehr , die natürlich nicht — wie dies häufig geschieht—- im Ganzen , also geschlossen , sondern truppweise anrückte .Die Anfahrt der zwar kleinen aber vorzüglich ansgebildetenWehr , sowie deren Entwicklung konnte ich in allen Einzelheitengenau beobachten . Der erste , mit Hydrantenwageu eintreffendeDrnpp nahm sofort von einem Hydranten aus eine Schlauchlei¬tung über die gewundene Treppe bis zum Dachstuhl vor . vonwo aus der Nvhrführer durch eine Dachgaube nach Außen Was¬
ser gab .

Etwas Ranch wurde durch Nauchstem erzeugt . Man hatte, umderen Verquellfähigkeit zu prüfen , Körperschlänche lhälb Flachs— halb Hanfs für die Leitung verwendet . Dieselben hielten bei
5 Atm . Wasserleitungsdrnck vollkommen dicht , zumal dieseSchlauchsorte >5 Atm . Druck garantiert . Eine zweite Leitunglohne Wassers wurde über die zweite Treppe vom nachfolgendenTrupp ebenfalls nach dem Dachstuhl gelegt. Eine mechanischeSchiebeleiter wurde so am Hause airgefahren , aufgerichtet undmit wenigen Zentimetern Abstand angelegt , daß diese im Ernst¬fälle nicht von den Flammen erfaßt werden konnte. Ein Rvhr -
sührcr . mit dem Strahlrohr über der Schulter , stand bereit, umans ein Kommando hin , sofort aufsteigen zu können. Jetzt er¬tönte das Signal „Das Ganze Halt !" worauf der Bezirksbrand¬meister die betreffende Wehr, sowie die auswärtigen Gäste zurKritik bat.

Während dieser lobte er — und zwar mit Recht — das ruhigeArbeiten wie den richtig durchgeführten Löschangrifs der Wehr,wobei er besonders darauf aufmerksam machte , daß die 2. Leitung
nur für den Notfall und die 3. Leitung ebenfalls für diesen be -
rcitgclegt worden sei , denn man könne bei richtigem Angriff —
allerdings ie nach Art des Brandvbjcktes — mit 1 Rohr bei gu¬tem Druck erheblich mehr leisten als mit mehreren , ziellos von
Außen in das Feuer geschlenderten Wasserstrahlen dabei bedeu¬
tenden Schaden verursachen. Der Stolz einer Wehr bestehe darin ,den Wasserschaden bei Bränden ans ein Minimum zu beschränken !

Wie ich später mrnahm . führt jene Wehr auf ihrem Steiger¬
magen ständig 2 Tack mit Sägmehl mit , um mit diesem allenfalsi -
ge Wasseransammlungen bei Bränden — eventuell auch bei
Nebnngen in Gebäuden sofort auftrocknen zu können.

Was der Kritik ausübende Bezirksbrandmeister sagte , hatte
-Hand und Fuß und konnte nach meiner unmaßgeblichen Meinung
von niemanden wiederlegt werden.

Anders dachte man jedoch unter den Zuschauern ! Da ich Zi¬
vilkleidung trug und auch von den Meisten nicht erkannt wurde,

>o konnte ich von diesen leider eine Kritik hören , die ganz wider¬sinnig und unkameradschaftlich war . Ein Kommandant machtesich besonders bemerkbar nnd äußerte sich , unbekümmert um denLeiter der Ortswehr dahin, daß :
1 . die Uebung gar nichts gewesen sei :
2 . die Schiebeleiter bestiegen und von dieser aus WasserHütte gegeben werden müssen :
3. der Rettungsschlauch und Hakenleitern gefehlt hätten .i > der „Kerl " im Innern des Gebäudes jämmerlich ver¬bräunt wäre und
5 . bei der Schlußprvbe seiner Wehr er „denen" etwas ande¬res zeigen würde.

Leider steckte der Sprecher mit seiner Kritik die meisten Gästea » , sod -aß diese bald in dasselbe Horn bließen wie ihr Vor¬redner . Später erfuhr ich . daß jener Kommandant , der wohl,wie dies hin und wieder Vorkommen soll, etwas von sich selbsteingenommen war , die stärkste und bestausgerüstetste Wehr imganzen Kreise leitet . Ich nahm mir deshalb vor , diesen ge¬legentlich näher zu treten , -ohne mich hierbei zu erkennen zugeben. Aber es kam nicht dazu!
Der Kommandant der Ortswehr tat mir ob dieser unge¬rechten Kritik aufrichtig leid : ich suchte denselben daher auf undgratulierte diesem wie dessen Wehr zu der gut durchgeführtenund taktisch richtig gelösten Uebung. Bon diesem vernahm icherst , daß der Löschangrisf im letzten Augenblick auf Anordnungdes Bezikksbrandmeisters eine Aenderung erfahren hatte , durchwelche gezeigt werden sollte , wie selbst eine kleine Wehr —

ohne ein ganzes Haus mit Wasser zu ruinieren — einen Dach¬stuhlbrand zweckmäßig angreifen und ablöschen müsse . Daraus
Hütten die auswärtigen Gäste eigentlich viel lernen können,aber der Hang am Althergebrachten nnd die Abneigung gegeneine zeitgemäße Löschtaktik, die übrigens bei BerufAfcuerweh-ren schon über 70 Jahre üblich ist , waren zu tief bei dieseneingewurzelt . — Diese beiden Krebsschäden können daher ein¬
zig und allein nur durch örtliche Ansbildungskurse oder auch inden Feuerwehrschulen kuriert werden.Nun fügte es sich , daß mich gelegentlich einer Fabrikbegehungmein Weg durch jene Stadt führte , in der der scharfe Kritiker ander vorher geschilderten Bezirkstagung sein Domizil hatte.Schon wollte ich diesen besuchen, da vernahm ich durch Zufall ineinem Restaurant , daß gerade am Tage meines Aufenthaltesdie Hauptprobe der Feuerwehr stattfinden würde , und für diesedas dem Restaurant gegenüberliegende Bezirksamt als Brand -
vbjekt , Verzeihung als „Uebnngsvbjekt" ausersehen war . Na¬türlich entschloß ich mich zu bleiben und mir dieses Schauspielunter Wahrung meines Inkognitos , mit anzusehen. — Die
Zeit rückte heran : eine Menge Zuschauer, unter denen sich auchauswärtige Kameraden befanden, hatten sich bereits versam¬melt und der Kommandant bezeichnete eben noch seinem Ad¬jutanten die Angriffspunkte der einzelnen Abteilungen , als
plötzlich ein kurzes Sirenensignal ertönte . Nun rückte zuerstdie vollständig besetzte automobile Spritze an . was ganz in Ord¬
nung war .

Ein Teil deren Besetzung ging sunter dem Schutze vonGasmasken ) mit 2 Hakenleitern von Außen nach dem 2. Stock
werk vor, warf dann von Oben eine Leine ab und zog den
inzwischen ausgelegten Schlauch hoch, der von -einem Hydranten
Wasser erhielt . Das „Feuer " hatte jedoch inzwischen größerenUmfang angenommen , weshalb abermals jedoch ein längeresSirenenstgnal erfolgt . Hierauf fuhren eine Drehleiter für Pser -
dezug . zwei Schlauchwagen, eine mechanische Schiebeleiter , so¬wie ein Steigerwagen für Handzug an . die in die vom Adju¬tanten bezeichnten Stellen einrückten.

Jetzt wurde vom 2. Stockwerk ans ein Signal gegeben , dem
gleich darauf -er Ruf „Rettungsschlauch! " folgte. Wieder stie¬gen Wehrmünner mit Gasmasken versehen die hergestellten Ha¬
kenleiterpassagen hoch , ivarfen eine Leine ab und zogen den
Rettungsschlauch an dieser hoch . Das ging alles ruhig und exaktvor sich , wie auf dem Exerzierplatz: ob es allerdings taktisch
richtig war , mußte natürlich stark in Frage gestellt werden . Die
breite Haustüre stand offen , doch schien diese als Angriffswegetwas zu eng gewesen zu sein , sonst hätte man ja durch diese
die erste Schlauchleitung vornehmen können.
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Von der inzwischen an dem Schloßteich angefahrenen Auto-
mvbilspritze wurden jetzt zwei L-Leitungen vorgenommen und
in der Mitte der Straße gegabelt, von wo aus Normalleitun¬
gen über die beiden in Stellung gebrachten Schiebeleitern führ¬
ten , sowie mit Leine eine weitere Normalleitung nach dem 2
Stock hochgezogen wurde . Die erste , von Hydranten vorgenom-
mene Leitung wurde vom Stanörvhr abgekuppelt und sodann an
das Gabelstück geschlossen . Als nun diese 4 Rohre eine Zeit
lang Wasser gegeben hatten , ertönte plötzlich das „Notsignal",worauf die Motorspritze stoppte , die Rvhrführer die Strahlrohre
über die Füßerbänke bezw. Sprossen legten und hierauf mitsamt
den übrigen Wehrmännern über die Hakenleitern und Schiebe¬
leitern sich rasch nach Unten begaben. Der „Brand " hätte in¬
zwischen vom Wind begünstigt, große Ausdehnung angenom¬men ! Hierauf wurden die beiden B -Leitungen von den Ga¬
belstücken abgekuppelt, mit 2 Strahlrohren von je 20 mw Mund¬
stückweite versehen und damit von der Straße aus auf das Dach
Wasser gegeben . Mit diesen beiden Strahlen wurde das ganze
Bezirksamt ersäuft , will sagen , es wäre ersäuft worden , wenn
es sich um einen wirklichen Brand gehandelt hätte . Nachdem
die Motorspritze auch auf diese Weise Zeugnis ihre Leistungs¬
fähigkeit abgelegt hatte, wurde das Signal „Halt !" gegeben .Bon der nun folgenden Kritik konnte ich leider nicht viel
hören, nur von der Grundidee vernahm ich soviel , daß es sich im
vorliegenden Falle um einen ' ausgedehnten Dachstuhlbrand ge¬
handelt hätte , dessen Entstehung auf Kurzschluß zurückgeführt
würde . Während des Löschens hätte man Hilferufe vernom¬
men, worauf der Rettungsschlauch hochgezogen und durch die¬
sen die vom Rückweg abgeschnittenen Bewohner gerettet wor¬
den seien . Das Treppenhaus wurde leider nicht erwähnt . Es
sollte doch nur der Dachstuhl vom Feuer ergriffen sein .

Ein Vierteljahr später entnahm ich einer Tageszeitung , daß
in jener Stadt , in der ich dieser Hauptprobe beiwohnen konnte, in
einem Gasthof — allerdings in tiefer Nacht und ohne vorherige
Bekanntgabe — Feuer ausgebrochen war . von dem der Dach¬
stuhl und das 2 . Obergeschoß gänzlich ausgebrannt . Sie beiden
Untergeschosse jedoch durch Wasser total unbrauchbar geworden
seien . Die Insassen hätten sich nur mit knapper Not noch in
Sicherheit bringen können. Das war ja im höchsten Grade be¬
dauerlich. aber bei der üblichen Löschmethode von Außen, nicht
zu verwundern ! Der Wehr selbst kann man aber ob dieses
Mißerfolges keinen Vorwurf machen , weil das leitende Kom¬
mando für seine Anordnungen verantwortlich gemacht werden
muß.

Ich möchte in diesem Falle nicht Kritik üben, sondern diese
den verehr ! ichen Lesern überlassen , jedoch soviel bemerken , daß
dieser Gasthos in jener Kleinstadt, in der die geschilderte Be-
zirkstagung stattgesunden hatte, weder abgebrannt , noch durch
Wasser zerstört worden wäre . Ein Glück, daß solche Fälle nicht
zu den Alltäglichkeiten gehören!

Es muß deshalb immer und immer wieder betont werden,daß Erfahrungen nur auf der Brandstelle gesammelt werden
und Hebungen lediglich nur zur Anleitung für die Leistungen
auf der Brandstelle dienen können . Aus diesem Grunde sollen
Schauübungen nur so eingeleitet und durchgeführt werden , daß
sie der Einwohnerschaft einen Feuerschutz nicht nur Vortäu¬
schen , sondern einen solchen auch tatsächlich vor Augen füh¬
ren . — Alle Löschmanöver müssen daher dem Ernstfälle möglichst
nahe gebracht werden , eventuell unter starker Rauchentwick¬
lung . Besonders in der Dunkelheit wird ein solches Manöver
Kommandanten , Führer und Wehrmänner vor ganz andere
Aufgaben stellen , als bei vorbereiteten Uebungen am Tage.
Erstere werden das Disponieren , letztere das ruhige und sichere
Arbeiten erlernen .

Freilich , etwas Rauch werden all« dabei schlucken müssen . —
Kommandanten . Führer und Wehrmänner — doch gehört dies
nun mal mit zum Dienst« des Feuerwehrmannes .Gerade in dieser Hinsicht haben solche Nachtmanöver wäh¬
rend meiner Dienstzeit in Schlesien , Potsdam . Wiesbaden als
auch bei der Militärfeuerwehr in Mainz mit zur praktischen
Ausbildung meiner Leute beigctragen. Obwohl wir in Wiesba¬
den jährlich gegen 300 Alarme zu verzeichnen hatten und meine
Leute durch diese doch gewiß genügend Praxis erlernen und Er¬
fahrungen sammeln konnten, unterließ ich es doch nicht , in der
saueren Gnrkenzeit sd . i . die Zeit in der es wenige Alarme gibt ) ,
allwöchentlich 1 —2 unverhoffte Nachtalarme nach 10 Uhr
abends vorznnehmen . Zu diesem Zwecke wurde von einem
bestimmten Manne ( dem Brandstifter ) das stets in Blechbehäl¬
tern im Steigerturm bereitgehaltene Brennmaterial , wie Heu,Hobelspän« , Putzlappen , Papier etc. , in Brand gesetzt und die
hochschlagenden Flammen mit Wasser nieöergehälten . bis sich

dicke Rauchmassen entwickelten .
Dann wurde alarmiert . Die Fahrzeuge bespannt, unter

Fackelbeleuchtung aus der Fahrzeughalle gefahren und in den
Hof der Feuerwache eingebogen, woselbst dann in allen Fällen
dem Lösch - und Rettungsmanöver ausgeführt wurden , denen stetseine andere Idee zu Grunde gelegt wurde.

Am andern Tag durfte die Wachbesetzung dafür eine Stunde
länger schlafen.

Diese unverhofften Alarme mit stets wechselnden Grund¬
ideen haben meinen Leuten viel Spaß gemacht, aber auch viel
genützt . — Dagegen sind Schauübungen ohne Sinn und daher
unbedingt zu verwerfen , denn wie es geübt wird , so wird auchim Falle eines Brandes — natürlich falsch — angegriffen . Mil
dem bloßen Einwerfen von Wasser in ein brennendes Gebäude
allein ist nicht gedient.

Dank der staatlichen Unterstützung schreitet die Vervoll¬
kommnung der Ausrüstung der freiwilligen Feuerwehren , trotz
unserer wirtschaftlichen Notlage , rüstig vorwärts — nur in der
Ausbildung in der Löschtaktik — kann man hier und da noch
starken Rückstand feststellen .

Den Feuerwehrschulen oder Landes-Ftthrerkursen dürfte
deshalb auch in dieser Hinsicht noch viel segensreiche und dank¬
bare Arbeit bevorstehen .

Feuer -Eifer . Unter diesem Titel hat Herr Dr . Walter Lutz
in Bad Tetnach ein sogenanntes heiteres . Keuerwehrstückchen
verfaßt , das dem Verfasser vielleicht heiter erscheinen mag . uns
aber nicht. Die Heiterkeit des Theaterstückchens liegt in einer
ausgesprochenen Berulkung der Feuerwehr . Der Verfasser
scheint sich mit dem Ernst einer Feuerwehr und mit deren Ziele
noch nicht tief genug besaßt zu haben, sonst hätte er mindestens
der Feuerwehr einmal Anerkennung zukommen lassen müssen .
Auch anno dazumal , als es noch keine Motorspritze gab, haben
Feuerwehren Vieles und Gutes geleistet, unter Aufwendung
großer Opfer für die Allgemeinheit. Aber all diese Tätigkeit
scheint dem Verfasser nur Verannlassung gewesen zu sein , zu
entwürdigen . Wir lehnen jedenfalls ein solches Theaterstück ab .
Zu beziehen ist das Heftchen im Volkskunstverlag in Heidenheim.Abtlg. Bühnenverlag und kostet eine Aufführung nebst 5 Rol¬
lenbüchern und Noten zum Lied 25.— RM , jede weitere Aus¬
führung 10.— RM .
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